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Geſchichte 


Wiener Revolution 


im Jahre 1848. 


Volksthümlich dargeſtellt 


Maximilian Badlı. 
N 





Wien. 
Erfte Wiener Dolfsbuhhandlung (Jana; Brand) 
1898. 


um 


DBS3 


Trud von Johann N. Vernay in Bien 


Sir liebenswürdigfte und entgegenfommendfte Unterftügung bin 
ich den Herren: Regierungsrat Dr. Eipiner, Dorftand der Bibliothef 
des öfterreichifchen Reichsrathes, und Dr. Schalk, Cuftos des hiftorifchen 
Mufeums der Stadt Wien, zu befonderem Danke verpflichtet. 

Hwei freunden, Dr. jur. Guftav Pollatfhef und Phil. 
Dictor Stein, verdanfe ich die Ueberfegung czechifcher Quellenftellen. 

Als Mitarbeiter geradezu muß ich Herrn Dr. Auguft Heymann 
(Wien) nennen, der mir feine Bibliothet, feine Kunftfammlung und 
nicht minder feine Zeit bereitwilligft zur Derfügung ftellte. Der ganze 
Bilderſchmuck des Buches, was von bisher ungedrudtem Materiale 
hier verwendet erfcheint — ausgenommen die Berichte der Schweizer 
Gefchäftsträger, die ich im Berner Bundesarchiv benüßen Fonnte — 
üt den Sammlungen diefes Herrn entnomnten. 


Wien, im December 1898. 


Dr. Marimilian Bad. 
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Erſtes Gapitel. 


Die drei Märstage. 


Dor dem Ständehaufe. 


Ein warmer FZrühlingsmorgen, dunftig, nicht Har und hell. Man 
zahlt den 13. März des Jahres 1848. Von der Univerfität her, durch 
die Bäderftraße, über den Hohen Markt, den Judenplatz bewegt ſich eine 
große Menjchenmenge durch das Strauchgäfchen dem Landhaufe zu. 
Das ift das in der Herrengaffe befindliche Gebäude der niederöfter- 
reichijchen Landftände. 

Der Zug bewegt fich in geſchloſſener Ordnung, ernft und wirdig. 
Nur hie und da werden begeifterte Rufe laut, die der Freiheit, dem Volke 
gelten, und erregteg Schreien wider die Negierung. Diefe Begeifterung 
und Diejer Zorn finden lebendigen Widerhall in der Menge der Zur 
ſchauer, die an allen Straßeneden jteht, aus Gewölbthüren und Fenftern 
hervorficht, wiederholt, was aus dem Zuge heransgerufen wird, felbit 
tuft, was die Marichirenden begeiftert wiederholen. Studenten ſind's, 
die Hier marjchiren. Hat ſich ihnen auch, feit fie von der Univerfität 
abgezogen, eine bunte, immer wachſende Menge aus den verfchiedenften 
Ständen angeſchloſſen, immer noch geben fie dem Zug fein charateriftiiches 
Gepräge, jubeln die Zuſchauer doch nur den Studenten zu. Tie 
Studenten haben ja bejchloffen, den Ständen, die am 13. März zu: 





Anmerkung: Die Vorgänge der drei Märztage fanden in einer großen Menge 
von Brofchüiren, die in der unmittelbar folgenden Zeit erjchienen, fowie in den 
Zeitungen ausführliche Darftellung. Auf Benügung und lebendiger Zufammenftellung 
dieier zeitgenöfliihen Echilberungen aufgebaut ift (Helfert) „Aus Böhmen nad 
Italien, März 1848”, Frankfurt a. M. 1852. An Helfert fchließt fich wieder 

! Reihauer’3 „Das Jahr 1848“, Wien 1872, an, wohl die erfchöpfendite Darftellung 
diefer Periode. Vgl. weiters: Dr. Anton Züfter, „Memoiren vom März 1848 
bie Juli 41849“, Frankfurt a M. 1851, und Hans Kudlich, „Rüdblid und 
Erinnerungen“, Wien 1873. 
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ſammentreten, um den Kaiſer in einer Adreſſe um Reformen zu bitten, 
durd) einen Demonftrationszug moralische Unterftügung zu verleihen, 
vielleicht aud) die edlen Herren ein wenig vorwärts zu treiben. Eine 
durchaus friedliche Demonftration follte es fein, darum war auch Die 
Verabredung, unbewaffnet, ja jelbft ohne Stöde zu erfcheinen. 

Das Bewußtfein, daß e3 ſich nur um eine friedliche Demonftration 
handelt, macht, daß in der Strauchgaffe die Zufchauermenge fo dicht ift, 
daf fie dem herannahenden Zuge Pla machen muß, um ihm das Durdj- 
fommen zu ermöglichen. Darum ſammelten fih ſchon ſeit .9 Uhr — 
die Eröffnung der Ständefigung war erft für 9 Uhr anberaumt — in 
der Nähe des Landhaufes, in der Landhausgaffe, Gruppen, faft durchaus 
. den befjeren, das heißt den gutgeffeideten Ständen angehörend. Der 
Landmarfhall Graf Montecuccoli hatte nämlich den Auftrag gegeben, 
das Landhaus abzufperren und bloß den Ständemitgliedern, die übrigens 
nicht in ihrer Uniform, fondern in bürgerlicher Kleidung erjcheinen 
follten, den Eintritt dur) das halbgeöffuete Seitenthor des Hauſes in 
der Landhansgaffe zu geftaiten. Doch war nid)tsdeftoweniger Da3 große ° 
Thor in der Herrengaffe wie an allen Tagen halbgeöffnet und Niemandem 
der Eintritt verwehrt. Nach und nad) ſammelten ſich aud) in der Herren- 
gafje Gruppen an, die vor dem Hauptthore des Landhauſes Aufftellung 
nahmen. Zahlreiche Arbeiter waren hier anwejend. An den Fenftern 
erfchienen neugierige Zufchauer und das Gedränge wurde endlich jo groß, 
daß die Laden der Gejchäfte in der Umgebung zum Theil zugelehnt 
wurden. 

Als die Spitze des Studentenzuge3 angerüdt war, wurde das 
Gewühl immer dichter, die nächfte Umgebung des Ständehaufes, alle 
Gaſſen und Gäßchen umher waren überfluthet. Viele waren bereits in 
den Hof des Ständehanfes eingedrungen, che noch die Studenten an— 
gelangt waren. Nach und nad) fehoben fi) mehr Haufen in den Hof, 
bald war er überfüllt, während auch draußen das Gedränge ſich nur 
vergrößert hatte und ein eiwiged Drängen von der Gaffe in den Hof, ein 
ewiges Zurückfluthen aus dem Hofe in die Gaffe ftattfand. Was aber 
hun? Die vor den Studenten gekommen warcı, warteten eben darauf, 
day diefe, als die Veranftalter der Demonftration, angäben, was nun 
ins Werk zu fegen. Die Studenten aber waren ſich darüber ſelbſt nicht 
Far. Es mochte ihnen der Gedanke vorgeſchwebt haben, die feierliche 
Auffahrt der Ständemitglieder in ihren Gala-Uniformen, wie fie bei 
Beginn des Zufammentretens der Stände gebräuchlich war, für ihre 
Demonftration zu benügen, ihre Forderungen befanntzugeben, beliebte 
Ständemitglieder durch) Zuruf auszuzeichnen und aufzumuntern. Das war 
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dampfen; weun aber die Einzelnwünſche in den tauſend Rinnſälen, 
Bächlein und Bächen der Preſſe zuſammenfließen, dann werden ſie 
allgemach zum mächtigen, unwiderſtehlichen Strome der öſſentlichen 
Meinung und wehe dem Staatsmanne, der das Staatsſchiff gegen den 
Strom zu lenken die Stirne hätte! Einer der berühmteſten engliſchen 
Barlamentsredner, Sheridan, fagte, von der Macht der Preſſe jprechend: 
‚Gebt mir ein jerviles Dberhaus, gebt mir ein feiles Unterhaus, aber 
laffet mir die freie Preffe, und ich will fie herausfordern, auch nur 
eine der Freiheiten Alt:Englands anzutaften! Betonen wir daher vor 
Allem mit ſtärkſtem Accente die Freiheit der Preſſe! 

Aber die Freiheit allein ift ungenügend. Nicht bloß durd) den 
Mund der Preſſe feine Wünfche auszufprechen, ift des Volfes Recht, es 
foll aud) durch den Mund der Gefhwornen fein Rechts— 
bewußtjein zur Geltung bringen und durch den Mund feiner 
Bertreter feinen Willen Ausdrud geben, dort, wo über jeine 
Geſchicke, ſein Wohl und Wehe enticyieden wird. Ferner müffen die 
Gewiſſen entfeffelt, muß die Lehre frei werden in Defterreich. 
Eine übelberathene Staatstunft hat die Völker Defterreichs 
auseinandergehalten, fie müfjen ſich jegt brüderlicd zu: 
fammenfinden und ihre Kräfte durd Bereinigung erhöhen. 

Die Schwächen der einen Nationalität werden hiebei in den 
Tugenden der anderen ihren Ausgleich finden, und die Vorzüge Aller 
durch) ihr Zuſammenfaſſen eine Steigerung erfahren, welche, für Die 
Zwecke des Staates benüßt, Oeſterreich auf eine ungeahnte Höhe von 
Wohlfahrt und Macht bringen müffen. Denken wir uns die hoch— 
ftrebenden, dem Idealen zugewendeten Deutfchen, die zähen, fleißigen und 
ausdanernden Slaven, die ritterlihen und ſchwungvollen Magyaren, die 
gewandten und feharfblicenden Italiener an den gemeinfamen Aufgaben 
des Staates mit vereinter und dadurch potenzirter Kraft arbeitend, und 
es fann in uns fein Zweifel entftehen, daß die Stellung Oeſterreichs 
inmitten der Staaten Europas eine impofante werden müſſe. 

Damit dieje ſchöne Ausſicht in die Zukunft uns nicht getrübt 
werde, wollen wir in diefer feierlichen Stunde mit hochpochendem, von 
Muth und Hoffnung geſchwelltem Herzen auf das Energifchefte mitwirken! 

Oeſterreich und feine glorreiche Zukunft hoch! 

Die verbündeten Völfer Oeſterreichs, fie leben hoch! 

Die Freiheit hoch!!“ 

Diefe Rede erregte unbejchreibliche Begeifterung. Die erſte 
öffentliche Rede im Defterreich war fie: darin liegt ihre Bedeutung. 
Nicht in dem, was fie begehrte — enthielt fie ja nicht einmal alle bes ; 
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prophezeite ich im Gefühl treuer und warner Anhänglichkeit an bie 
Dynaſtie, daß Derjenige der zweite Gründer des Hanfes Haba: . 
burg fein werde, der das Regierungsſyſtem der Monardie : 
in conftitutioneller Richtung reformiren und den Throm bes 
erlauchten Herrfherhaufes auf die Freiheit feiner treu er— 
gebenen Völker unerfchütterlich gründen wird.“ 

Großer Jubel. Dan klaiſcht, jchreit, jchwenkt die Hite. Der ew 
ſchöpfte Vorlefer bittet um ein Glas Waffer; man reicht es im nr 
er Ieert e3 mit dem Auf: „Das ift ein Elarer, lauterer Duell; mit ih 
trinfe ich auf das Wohl der Verſammlung. Defterreich, das conftitutionelle,; 
das freie, das einige, Hoc)! Hoc das erlauchte Kaiferhaus! Hoc 
Ferdinand!“ Jubelnd fällt die Menge in diefe Hochrufe ein, denen noch 
Hochrufe auf die Erzherzoge Franz Karl, Franz Iojef, Iohann und 
Stephan folgen, alle mit derjelben Begeifterung aufgenommen. Ueber eine 
Viertelftunde dauerte es, che Pub weiter fortfahren fonute: 

„Kaum drei Monate find feit Diefen meinen Worten verfloffen; 
von Weisheit geffügte Throne find in diefen drei Monaten zufammene. 
geftürzt und Bölfer Haben ihre Freiheit wieder erlangt, deren jo nahe 
Zukunft fie früher nicht einmal träumten. Wir aber wälzen feit Drei Monaten 
unermüdet den Stein de3 Siſyphus und der Schmerz über die Unbe- 
wegſamkeit umhüllt meine Seele mit drüdender Befümmerniß. Blutenden 
Herzens jehe id) jo viel edle Kraft, jo viel große Fähigfeiten fich abe. 
mühen an einer undanfbaren Arbeit, die den Qualen einer Tretmühle 
gleichfommt. Ja, anf uns ruht der fchwere Fluch eines er— 
ftidenden Qualms; aus der Beinfammer des Wiener Syſtems 
weht eine verpeftete Luft uns au, die unfere Nerven lähmt, 
unfern Geiftesflug bannt.“ 

Dieſe Stelle bringt die Menge außer fih; fie muß nochmals 
gelefen werden. . 

„Wenn mir aber bis dahin mur deshalb bangte, weil es mich 
ichmerzte, de3 Wiener Syſtems wegen unſern Fortſchritt zu unerjeglichem 
Schaden des Vaterlandes über die Maßen gehemmt zu chen, und weil 
ich wahrnahm, daß jener Zwieipalt, der zwiſchen der abjofutiftifchen 
Tendenz des monarchiſchen Syſtems und der conftitutionellen Richtung 
der ungariſchen Nation jeit drei Jahrhunderten auseinander Hafft, bis 
heute noch nicht ausgeglichen ift und, ohne die eine oder die andere , 
Richtung aufzugeben, nicht ausgeglichen werben kann: jo bangt mir jeßt 
nicht deshalb allein, jondern auch darum, daß jene Politif der bureau— 

tischen Unbeweglichkeit, die in dem Wiener Staatsrathe fid) ver 
herte, die Monarchie in Verwirrung ftürzen, die Zukunft unferer 
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prophezeite ich im Gefühl trener uud warmer Anhänglichfeit an die 
Dynaftie, daß Derjenige der zweite Gründer des Haufes Habs— 
burg jein werde, der das Regierungsſyſtem der Monardie 
in conftitutioneller Richtung reformiren und den Thron des 
erlauchten Herrſcherhauſes auf die Freiheit feiner treu er— 
gebenen Völker unerfchütterlich gründen wird.“ 

Großer Aubel. Dan Hatfcht, fchreit, jchwenft die Hüte. Der ers 
ihöpfte Vorlefer bittet um ein Glas Waffer; man reicht es ihm und 
er leert es mit dem Auf: „Das ift ein klarer, lauterer Quell; mit ihm 3 
trinfe ich auf das Wohl der Verſammlung. Oeſterreich, das conjtitutionelle, - 
das freie, das einige, hoc)! Hoc das erlauchte Kaiferhaus! Hoc 
Ferdinand!“ Jubelnd fällt die Menge in diefe Hochrufe ein, denen noch 
Hochrufe auf die Erzherzoge Franz Karl, Franz Joſef, Johann und 
Stephan folgen, alle mit derjelben Begeifterung aufgenommen. Ueber eine 
Viertelftunde dauerte es, ehe Pub weiter fortfahren konnte: 

„Kaum drei Monate find feit diejen meinen Worten verfloffen; 
von Weisheit geffügte Throne find in diefen drei Monaten zufammen« 
geftürzt und Völker haben ihre Freiheit wieder erlangt, deren jo nahe 
Zukunft fie früher nicht einmal träumten. Wir aber wälzen feit drei Monaten 
unermüdet den Stein des Siſyphus und der Schmerz über die Unbe- 
wegjamfeit umhüllt meine Secle mit drüdender Befümmerniß. Blutenden 
Herzens jehe ich jo viel edle Kraft, fo viel große Fähigkeiten fi ab« 
mühen an einer undanfbaren Arbeit, die den Dualen einer Tretmühle 
gleichfommt. Ja, auf uns ruht der ſchwere Fluch eines er 
jtifenden Qualms; aus der Beinfammer des Wiener Syftems 
weht eine verpejtete Luft uns an, die unfere Nerven lähmt, 
unfern Geiftesflug bannt.“ 

Dieje Stelle bringt die Menge außer fi; fie muß nochmals 
gelejen werden. 

„Wenn mir aber bis dahin nur deshalb bangte, weil e8 mich 
ichmerzte, de3 Wiener Syſtems wegen unfern Fortjchritt zu unerjeglichem 
Schaden des Waterlandes über die Maßen gehemmt zu ſehen, und weil 
ich wahrnahm, daß jener Zwieſpalt, der zwiſchen der abjolutiftischen 
Tendenz des monarchiſchen Syftens und der conftitutionellen Richtung 
der ungariſchen Nation jeit drei Jahrhunderten auseinander klafft, bis 
heute noch nicht ausgeglichen ift und, ohne die eine oder die andere 
Richtung aufzugeben, nicht ausgeglichen werden fan: fo bangt mir jeßt 
nicht deshalb allein, jondern auch darum, daß jene Politik der bureau— 
fratifchen Unbeweglichkeit, die in dem Wiener Staatsrathe fid) vers 
tnöcherte, die Monarchie in Verwirrung ftürzen, die Zukunft unferer 
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Ständen!" und ein Blatt Papier hinabflog, das durch Hunderte von 
Händen endlid) an den Vorleſer gelangte. Putz ftand unfchlüffig, ob in 
der Verlejung der Nede Koſſuth's fortzufahren oder die Mittheilung ber 
Stände zu verlefen. Ein gewaltiger Lärm erhob ſich. Die Einen wollten 
die Nede zu Ende hören, die Anderen die Mittheilung der Stände ent: 
gegennehmen. Dem Vorleſer jchien die Majorität fi) für Koſſuth's 
Nede entichieden zu Haben und er fuhr mach wieberhergeftellter 
Ruhe fort: 

„Ewig möge das Vaterland beftehen und ewig der Glanz jener 
Dynaftie, die wir als unfer Herricherhaus anerkennen. Die Männer der 
Vergangenheit werden in einigen Tagen ins Grab gehen, aber der 
hoffnungsvolle Sprofje des Haujes Habsburg, Franz Joſef, der bei 
feinem erften Auftreten die Liebe der Nation erwarb, erwartet das Erbe 
eines glänzenden Throne, der feine Kraft aus der Freiheit ſchöpfen 
wird, der fich aber bei dieſem unglüdlihen Mechanismus der Wiener 
Bolitif in feinem Urglanze ſchwer erhalten würde. Die Dynajtie muß 
zwifchen ihrem eigenen Wohle und der Erhaltung eines entarteten 
Negierungsfyftens wählen und dennoch fürchte ich, wenn die loyale 
Aeußerung der Nation nicht dazwijchen tritt, daß die verfnöcherte 
Bolitif in einer neuen Ausgabe der in Gott jeligen heiligen Allianz auf 
Rechnung der Dynaftie nod) einige Tage fortzuvegetiren fuchen wird. 

Sie, die nichts zu vergefjen pflegt, vergißt doch das Eine gern, 
daß auch bei der erjten Auflage der heiligen Allianz nur die Begeifterung 
der Völfer es war, welche die Throne rettete, eine Begeifterung, deren 
Grundlage das Verſprechen der Freiheit bildete. 

Für eine Dymaftie, die fi) auf die Freiheit ihrer Völker ſtützt, 
wird immer Vegeifterung entftehen; denn vom Herzen tren kann nur ein 
freier Menſch fein. 

Ter gedrüdt wird, dienet, wie er eben muß. Für eine Bureau— 
fratenherrichaft kann feine Begeijteruug entjtehen.“ 

Faſt jeder einzelne diefer Säge wurde mit Jubel aufgenommen, 
mußte zwei- und dreimal gelefen werden 

Da erſcholl von demjelben Fenfter her, aus dem früher der Zettel 
hinabgeworfen worden war, der zormige Ruf: „Aufhören mit dem 
Weiterlejen, Sie, dort auf der Tribüne, jogleid) leſen Sie die von den 
Herren Ständen herabgelangte Zufchrift vor!" Allgemeine Verblüffung 
über dieſe fühne Störung, dann aber um jo heftigere Entrüftung. 
Der Mann am Fenfter ließ fich aber nicht beirren und wiederholte 
feine Aufforderung in fast drohendem Tone. Wieder entitand Meinungs: 
verjchiedengeit und deshalb fürchterlicher Lärm. Tod) lieg man Put 
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verpfändet Hätten, Niemanden in den Sitzungsſaal einzulafien. Jener 
Theil der Menge nämlich, der die Vorjäle, Gänge und Corridore im 
Gebäude jelbit füllte, hatte felbjt eine Deputation gewählt, die ſich den 
Ständen gegenüber zur Erhaltung der Ruhe verbürgt hatte. Tie 
Teputation Fiſchhofſ's fam aljo nicht dazu, ihre Miſſion zu erfüllen. 
Ihre ganze Wahl war aber auch überflüſſig geworden. Jetzt war die 
Zeit vorüber, die Stände berathen zu lafien, jei es auch mit Zuziehung 
von Vertrauensmännern aus dem Volke. Jetzt blicb nur ein Ausweg: 
in die Burg zu ziehen, die Stände voran Was die Teputationsmit- 
glieder vor den Ständen geiprochen hätten, war cbenjo nebenſächlich 
wie das, was die Mitglieder der vor ihnen in den Ständejaal ein: 
gedrungenen Abordunng wirklich geiprocdhen hatten. Wurden ja ihre 
Aeußerungen and) thatſächlich unur von ihrer nädjjten Umgebung ge: 
bört, von dieſer allerdings als Kundmachung deijen, was auf den 
Lippen Aller ſchwebte, euthuſiaſtiſch aufgenommen Die nächjte Umgebung, 
das waren aber nur einige Hunderte im Gegenſatz zu der vieltaujeud: 
füpfigen Menge, die den Hof, alle Gänge und Winkel des Gebäudes 
füllte. Tod jei erwähnt, daß einer der Tepitationsredner, Dr. Brühl, 
als erſter des Bauernſtaudes Erwähnung that. Hans Kudlich 
wenigitens erzähle: „Während all dieier Reden (im Ständehaufe) 
vermißte ih damals ſchou die Veirciung des Bauernſtandes. Keiner 
der Redner gedachte derjelben. Ic) rief öfter anf den Brunnen hinauf: 
Robot, Robot — allein die dort oben ſchienen das Wort nicht zu 
veritehen. Juden, Preſſe, Gewiſſen, Lehren und Lernen, Alles wurde 
emancipirt, nur nicht der Bauer. Der Erjte aber, der der Lajten des 
Zandvolfes gedadıte, war Tr. Brühl, der innerhalb des Ständeſaales 
in feiner Auſprache an die Stände and) eine Vertretung der Rufticalen 
verlangie.* 

Die Wirkung dieier und anderer Reden and nur auf die Stände 
war ſehr gering. Wirfung wurde auf ſie erſt ausgeübt, als die Menge 
heulend und verwüſtend eindrang. Deun immer gewaltigere Ausdehnung 
hatte die Erbitterung über das Zögern der Stände erlangt. Während 
in den Vorfälen, in den Gängen und Gorridoren des Gebäudes die 
Menge immer wuchs, immer ungeduldiger wurde und einzelne Haufen 
fih in den Sitzungsſaal fHlüchteten, um don unerträglichen Gedränge zu 
entgehen, waren Die im Hofe Verbfiebenen durch eine ganze Neihe von 
Redner, die nach ug, dem Vorleſer dev Rede Koſſuth's, das Wort 
ergeitien hatten, baranguirt worden. Da formulirie ein Redner — ein 
Wiener Juriſt. Eder von Böhm - die Forderungen: „Nieder mit 
Meuernich! Vertreibung der Jeſuiten! Augenblickliches Uuterwaffeu— 
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zurüdzuhalten jei, eutſchließen ſich, jelbitverjtändlid) nicht im Wege einer 
fürmlichen Abſtimmung, in die Burg zu ziehen. 

Zur jelben Zeit entitcht ein anderes, ebenſo grumdlojes Gerücht. 
Im Hofe hört man einen dumpfen Schlag, die Menge in ihrer jicher- 
haften Erregung, überall Berrath und Gefahren witternd, ruft entjegt: 
„Kanonen! Tas Militär umzingelt uns! Hinaus! Rettet Euch, wir find 
verloren!” Ein Theil fliegt auch in die Herrengaſſe hinaus 

Da durchichreiten eine Anzahl Ständemitglieder, ın Viererreihen 
geordnet, mit verſchlungeuen Händen, den Hof, hinter ihnen eine Menge 
nachdrängenden Volkes Sie ziehen, ireudig begrüßt, durch die Herren: 
gafie in Die Bırg Aber die Grenadiere lajjen nur die Stände em ud 
schren mit vorgehaltenen Bajennetten dem Volke den Eingang. 





Bange Schwüle. 


Tie da meinten, mit der Einwilligung der Stände, dem Sailer 
die Volffnniniche vorzutragen, jet nun Alles zu Ende, waren jchr im 
Irrihum. Und auch in der Minderheit Tie wenigen Stimmen, die ſich 
t geltend machen, man müſſe nunmehr die Enticheidung des gütigen 
in Rube und Geduld abwarten, wurden gründlich verhöhnt, 
Die gehalten worden waren, mit ihren icharfen Augriffen 
i ge Regierungsinitem und ieine höchitgeitellten Vertreter, 
Zrände ausgeübte Zwang und die dabei werübten Exceſſo 
iten flar, dab die Revolution, einmal begonnen, 
zu Ende geführt werden müſſe. Nicht um die Gewinnung der 
a Anftimmmmg handelte es ſich: wohl aber darum, vb die 
and Ludwig nachgeben würden. Sie jollten auf einmal die 
ganzen Lebens — Meternich und Erzherzog Ludwig 
— ündern oder auch nur geneigt jein, ſich zurüd- 
Sr and Die neue Zeit, an der fie nicht mitthun wollten, wenigftens 
Rechte fommen zu laiien? Und sie iollten e3 thun ohne 
Veriuch eines Widerstandes gemacht, ſie jellten die ver: 
fennen, ohne ihre Kräfte mit ihr auch nur gemefien 
bisher war Alles ohne die geringite Spur eiuei 
verlaufen Höchitens. dab beim Aumarſchi 
ein Poliziit verſucht haben jollte, fie zum 
n. Es war Har. daß dieſer gemüthlic 
. Hatte man vielleicht auch Hoffen können 
n durchzuinbren — an eine friedfidhe Revo 































gaſſe gegen den Kohlmarkt hinab, das Strauchgäßchen, Hof und Freyung, 
die Yandhausgafie, der Minoriten- und Ballplatz, die Umgebung der 
Burg waren mit Menjchen gefüllt. Seit 11 Uhr waren übrigens aud 
größere Arbeitermengen in die Stadt gelaugt, nad) Kudlich keineswegt 
zufällig, vielmehr bereit3 am Tage vorher gerufen von den Studenten, 
die die Wichtigkeit ihrer Mitwirkung erfannten. Auf dieje Menge, die 
ja zum Theil wirklich nur aus Schaulujtigen bejtand, wurde nun ein: 
zuwirken gejucht. Hie und da tauchten Stegreifredner aus dem wogenden 
Spiegel empor und wählten die Einfajjung eines Brunnens, einen Cd 
ftein, Haufen von Gebälke oder Ziegeln, oder wo nicht dergleichen zur 
Hand war, die Schultern bereitwilliger Nebenmänner zum Standpunkt, 
um von da herab in geflügelten Worten ihrer eigenen Aufregung Luft : 
zu machen und der allgemeinen friichen Zündftoff zuzuführen. „Bir. 
haben uns ruhig gehalten im Dreißigerjaht, als unſere Brüder in 
allen Ländern Forderungen jtellten. Achtzehu Jahre haben wir feitdem 
gewartet; jeßt joll man uns nicht länger Hinhalten, jet müſſen wir 
darauf bejtchen, das zu erreichen, was unſere deutſchen Brüder ringsum: 
längſt befigen oder eben verlangt haben." Dazwischen Worte der Ergebenheit, 
der Treue und Liebe für die Perfon des Monarchen, von deſſen Herzens» 
güte man das Beſte zu erwarten habe, wenn jolche nicht durch falſche 
Rathgeber mifleitet würde. Der Kaiſer ift gut, aber bie ihn umgeben 
find falſch! „Pereat!“ Hallte cs dann aus dem Haufen, „Nieder mit 
Metternid), nieder mit Sedlnitzky!“ Auch des faiferlichen Prinzen, 
der allgemein für die Stüße des altersſchwachen Syſtems galt (Etz- 
herzog Ludwig) wurde unter der Menge und in den Standreden gedacht, 
von jener offen und laut, in dieſen verblümt dejjen Abdankung begehrt. 
Lärmender Beifall lohnte überall die Sprecher, und im Triumphe wur 
mancher himveggetragen, auf daß er an anderen Orten wiederhole, 1 
er an dem einen geoffenbart. (Delfert.) 
Schon vorher, noch während der Tegten Worte, die der Juri‘ 

Fuß im Hofe des Ständehaujes geiprochen Hatte, war ein Theil der M 

vor das Amtspalais Metternich's auf dem Ballplatze gezogen, woſelbſt, 
angefichts des Militärs, das die dortigen Zugäuge zur Burg bei 
bielt, der Juriſt Burian eine begeifternde Rede hielt. Schmährufe auf 
Metternich und anf das „Syſtem“ erjchollen. Hingegen ließ man de 
Kaiſer und einzelne Mitglieder der Dynajtie hochleben. Kurz nachd 
Burian geichlejien, wurden Erzherzog Franz Karl und feine Gemahli 
die Erzberzogin Sophie fichtbar, die offenbar den Zeitpunkt für einen 
Spaziergang bejonders geeignet gehalten hatten. Sie wurden ſtürmiſch 
umjubelt, da man fie als reſormfrenndlich betrachtete. 
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Belegung der umliegenden Gafjen und Pläge. So des Michaelerp 
vor dem Hauptthore der Burg, wo Kanonen aufgefahren waren 
Minvritenpfages, der Pläge auf der Freyung, am Hof, auf dem £ 
Markt. Die Bajteien und die Hauptwache wurden von Artillerie b 
mit brennender Lunte ftand die Bedienungsmannjcaft neben den 
fügen. Patrouillen und Drdonnanzen hielten die Verbindungen zwi 
den einzelnen Truppentheilen aufrecht. Tie Truppen wurden überal 
Schreien, mit Pfeifen und Zifchen empfangen. 

Dieje militärischen Vorkehrungen verjegten die Bevölkerun 
immer größere Spannung und Aufregung. Die Phyfiognomie der € 
nahm plöglih einen drohenden Charakter an. Unheimliche Sch 
lagerte fi) ob den Gemüthern, Kaufläden und Gewölbe fcdhloffen 
in ängftlicher Eile, Hausthore wurden zugeworfen und verjperrt, A 
verfießen in jagender Haft ihren Standort (alldies über Anorduun 
Polizei, die and) die meiften Polizeiwachpoſten eingog). In den 
Schauplatze der Bewegung entlegenen Stadttheilen herrſchte furch 
Stille, die Mienen der Hinz und Hergehenden Leute verriethen Uı 
und Bangigkeit; hin und wieder entjtand ein blinder Lärın, man 
beftürzt auseinander, ſammelt ſich wieder und kehrt zurück, nat 
man der Grundlofigkeit des eingejagten Schreckens inne geworden 
Deſto lauter und ungejtümer ging es in den Straßen und auf 
Plätzen her, die von Truppen befegt worden. Der Anblid | 
militäriſchen Maßnahmen allein, ungewohnt dem Wiener, der bisher | 
Dinge nur and Zeitungen und fremden Ländern fannte, war geei 
die ungeſtümſten Gefühle aufzuregen. Zudem Hatte unter die M 
welche die Straßen füllten und Anfangs in überwiegender Mehrzah 
Perſonen der bejjeren Claſſen beftanden, im Berlaufe der Stunde: 
berüchtigte „blaue Montag“ immer mehr Arbeiter und Leute der ur 
Bevölkerung gemischt. Die vorderften im Haufen stellten. ſich ſpöt 
wigelnd, hohnlachend den anfgejtellten Truppen gegenüber, wä 
andere, bejounener und berechnender, ſich an die Soldaten hindrär 
mit Mitteln der Meberredung auf fie zu wirken juchten, fie aufford 
auf das Volk, auf die Brüder nicht zu hießen. Und ſchon machte 
um dichten Gewühle einzelne heftigere Charaktere bemerkbar, und I 
fielen von Volksbewaffnung, von Barricaden, von gewaltjamem & 
des Militärs. (Helfert.) Die herumgichenden Streifiwachen wurber: 
den Bolfe verhöhnt. 

Nachdem für die Sicherheit der Burg gemigend vorgeichen 
und die Beſetzung des Hanptjtraßenzuges der inneren Stadt voll 
war, ging man an die eigentliche Aufgabe: die Sänberung des Landh 
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Minoritenplatze; anf den Stephansplage eine Compagnie Infanterie und 
zwei Kanonen mit brennenden Lunten, auf dem Plag Am Hof waren 
die gewöhnlich dort poftirten zwei Kanonen ſchußfertig gemacht; alle 
Thore ſtark bejegt, auf den Bafteien 20 bis 30 Geſchühe 

Aber die Vorftädte begannen ſich zu rühren. 


Die Vorſtädte tommen in Bewegung. 


Schon Vormittags waren, wie wir wiſſen, Arbeiterfhaaren im die 
innere Stadt geftrönt, die an den Ereigniffen, die ſich hier abfpielten, | 





"Fabrik Granichitädten vor dem Brakbr. 


nicht nur etwa bloß theilnahmen, ſondern ihnen geradezu ihren Eharalter, 
den einer Revolution nämlich, verliehen. In dem Make als das befer- 
gelleidete Publicum verjchwand in der Menge minder elegant aus— 
ftaffirter Proletarier, in demjelben Maße ftieg der revolutionäre Inhalt 
der Ereigniffe, bis endlich der Strafienfampf etablirt war. Es ift ja 
gan, Mar, daß eine Menge vorzüglich aus Wroletariern zuſammen- 
gejeht ſein muß, die fich kühn dem Befehlen des Militärs wiberjegt, ja, 
ſich nicht nur auf den paſſiven Widerftand beichränfend, jogar jelbft zum 
Angriff übergeht. Zum Angriffe freilich nur mit Stöden and Steinen, 
mit Sinüttelun und Satten, was ja allerdings nicht das gevingjte ritter- 
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Es kam infolge deſſen zu erbittertem Handgemenge zwiſchen dem 
und dem Militär, das die über dem Stadtgraben zu dem Thor fül 
Brüde bejegt hatte. Das Volk, unbewaffnet wie es war, unterlag 
aber nur mit äußerjter Anftrengung und Entfaltung aller zu € 
stehenden Mittel gelang e3 dem Militär, fich zu behaupten. Imme 
immer wieder ftürmten die Proletarier gegen die dichten Reihı 
Soldaten, die es nicht verhindern fonnten, daß die Menge bi 
mittelbar vor die Brüde drang. Ia, die Soldaten mußten fog 
Hilfe des Bürgermilitärs in Anſpruch nehmen. Wenigftens erzähl 
ihaner: Eine Abtheilung der vierten Bürgerartillerie-Compagn 
eben im Begriffe war, über die Brüde zu marfchiren, wurde von 
vor derjelben commandirenden General aufgefordert, an Stell 
Militär die Ordnung wiederherzuftellen, da — wie der G 
bemerkte — das Volk den Bürgern williger Folge leiften werde. 
Bürgerartilleriften blieb nichts übrig, ala dieſer Aufforderung n 
kommen, umd fie jperrten nun die ſchmale Brücke ab, derart, d 
das auf der Brüce poftirte Militär im Rüden, die heranftür 
Volksmenge vor fih hatten. Die Lebtere, mit Latten, Laternpf 
Steinen bewaffnet, Tieß ſich natürlich) durch dag feine Hi 
Bürger nicht abhalten, die Erftürmung der Brücke zu verfuchen : 
entwidelte jih nun über den Häuptern der Bürger ein erbitterter K 
Endlich durchbrach ein Volkshaufe die Bürger: deſſen Führe: 
tiefengroßer Fleiſchhauergeſelle, entwand einem Unterofficier das G 
drang damit vor, wurde aber von rückwärts gepadt, gefangen gene 
und man wollte ihn eben auf die Thorwache escortiren, als ı 
losrieß und von der Brücke aus in den Stadtgraben hinabipranı 
wurde ihm zwar nachgejchofjen, aber erfolglos; dennoch ftarb der 
fühne und zwar infolge der beim Sprunge in den Stadtı 
erlittenen Gehirnerjchütterung im Allgemeinen Stranfenhaufe. Meittle 
war das Meilitär auf der Brücke derart verjtärkt worden, daß da; 
wieder zum Weichen gebracht und bis in die Nähe der Alſer 
zurüdgetrieben werden fonnte. 


Der Kampf des Proletariats. 


Die Erfolgloſigkeit dieſer Verfuche brachte die Menge in R 
Sie umfreiste henlend wie hungrige Wölfe die Stadtmauern, b 
die Spaliere nieder, zertrümmerte vor dem Burgthore die riefigen 
candefaber und machte bei den Ihoren Feuer an, um nad) derer 
brennung in die Stadt zu dringen. (Violand.) Ein großer Theil 
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Nacht verließen, um ihr nacktes, im buchſtäblichen Sinne unbekleidetes 
Elend ungeftraft zeigen zu können. Kein Wunder, daß fie dem Lumpen- 
proletariat ein ftarfes Gontingent lieferten. Junge Fabriksmädchen, oft 
noch im Stindezalter ftehend, betrieben die Proftitution und boten ſich 
auf offener Straße dem Borübergehenden für einen Bettel an; ihre 
Beichüger, die gefürchteten „Sappelbuben“, waren junge, in ber Fabrik 
zu Grunde gerichtete Burfche. Aus der Ausdehnung des Lumpen- 
proletariat3 läßt fi) das ganze Elend des Proletariats überhaupt 
ermeffen. 

So hatte ſich denn diefe Industrie ihre Folgen felbft erzeugt: den 
arbeitslofen Proletarier, der verzweifelt, weil er nicht arbeiten kann, und 
den Xumpenproletarier, der in aufgeregten Zeiten blindwüthig einher: 
rast, ala Ausdruck des lange verhaltenen Grolles feiner Claffe. 

Darum, als die Schüffe in der inneren Stadt gefallen waren, als 
die gräßliche Kunde in die Vorftädte drang, da ftürzte das Wolf vor 
Allen gegen jeine vermeintlichen, fürchterlichen, wenn auch Teblojen 
Feinde — die Mafchinen —- dieſe ungeheneren, fühllofen Mafjen, die 
ihm das Brot vom Munde nahmen, fein Elend auf eine unerträgliche 
Höhe gebracht Hatten. Daneben jpielten aud) nod) andere Momente mit: 
der Wunſch, an manchen, als bejonders infamen Ausbeutern ver: 
Ichrienen Fabrifanten Nahe zu nehmen, die alte Abneigung gegen die 
Brot- und Fleiſchwucherer, die bei diefer Gelegenheit ſehr jchlecht weg- 
kamen; vor Allem aber handelte es fih dm eine Zerftörung der 
Maſchinen und um nichts Anderes. Ein unverdächtiger Zeuge, ein 
Bürger, erzählt, wie fi der Anführer einer jolchen „Pöbelrotte“ bei 
einem derartigen Auftritte ausdrüdte: „Seit ſechs Wochen Haben wir 
fein Brot, die Majchinen find daran ſchuld; wir Fommen, fie zu zer 
ftören. Yeiften Sie uns feinen Widerftand, jo wird außer den Majchinen 
nichts bejhädigt werden.“ Und ſie hielten ihr Verſprechen: fie zer— 
ftörten die Maſchinen, aber „während der Zerftörunggarbeit legten fie 
die Tabafapfeife bei Seite, auch wurde nicht das Geringfte entwendet“. 
Auch fteht feit, daß bei Fabrifanten, die wegen humanen Benehmens 
befiebter waren, die Arbeiter ſelbſt Alles amvendeten, um die Zerjtörung 
der Fabriken hintanzuhalten, ja jelbft Brände in der nächſten Umgebung 
zu verhindern. 

Nichts wäre einfeitiger, als verhehlen zu wollen, daß thatjächlid) 
auch Ausschreitungen ſich ereigneten. Sie find faſt unzertrennlid) 
verfnüpft mit jeder Volfserhebung, weil der erſte Gedanfe von Leuten, 
die jeit Tagen nichts gegefjen haben, bei derartigen Anläffen naturgemäß 
jein wird, fi) den Magen zu füllen. Je tiefer das Elend daher der 























Beide Eoncefjionen wurden formulirt und jofort natürlich ins Publicı 
verbreitet. Die officielle Verlautbarung erfolgte am folgenden Tage 
der „Wiener Zeitung“ vom 14. März. „Der geheime Haus, Hof- u 
Staatsfanzler Fürſt v. Metternich Hat jeine Stelle in die Hän 
Sr. Majeftät des Kaifers niedergelegt“ und „um die Auhe in die 
feit gejtern bewegten Reſidenzſtadt zu fichern, haben Se. Majejtät t 
Kaifer auch die Bewaffnung der Studirenden, mit Ausſchluß aller Au 
länder und unter zwedmäßiger Regelung, anzuordnen geruht. Se. Maj 
jtät erwarten, daß alle Bürger durch Einreihung in die Bürgercor) 
dieſe möglichſt verftärfen und zur Erhaltung der Ruhe fräftig mitwirk 
werden. Se. Majeftät haben bereit3 ein Comite zur Erwägung di 
Beitgemäßen zufammengejegt und werden Demfelben nicht allein ſtändiſch 
jondern aud) andere Mitglieder aus dem Bürgerftande-beigeben. Se. Maj 
ftät erwarten, daß in diefer Maßregel ein neuer Beweis der väterlidı 
Fürſorge erfaunt werde und daß die Ruhe zurüdfehren wird. Mit B 
dauern würden fonft Allerhöchſtdieſelben die Strenge der Waffen eiı 
treten laſſen.“ 3 

Die Studenten, von den gewährten Conceffionen benachrichtige 
zogen zum bürgerlichen Zeughaus, wofelbft die Betheilung mit Wafft 
erfolgte, Waffen, die freilich größtentheils mehr zum Einheizen als zu 
Schießen geeignet waren. Nachträglich erſchienen auch viele Ständ 
mitglieder und Bürger, die fid) Waffen geben ließen. 

Man fand auch glei) Verwendung für die neue Volfswehr vı 
den Linien. Hatte man ſich zu ſchwach gefühlt, mit dem kaum bewältigt: 
Anfftand im Herzen der Stadt, der jeden Augenblick neu auflebı 
konnte, zugleich den Stampf gegen die Proletariermengen vor den Thor 
aufzunehmen, jo war in der Bewaffnung der Studenten und Bürg 
ein trefflicher Ausweg gefunden. Die Dämpfung des Proletarie 
aufftandes überließ man den Studenten und Bürgern und konnte fo d 
vorhandenen Kräfte zumindeit darauf concentriven, im Inneren d 
Stadt Ruhe zu erhalten und jeden Zuzug revolutionärer Sträfte vr 
Außen zu verhindern. Diefer Aufgabe jollten Die Truppen ſich ausſchließli 
widmen. Und darum gedachte man, den Kampf vor den Linien di 
Studenten und dem Bürgermilitär zu überlajjen. Die dringenden un 
wiederholten Bitten der Vorortegemeinden um militärifche Unterftügun 
wurden unberüdfichtigt gelafien. Selbſt im ſchlimmſten Falle, wenn c 
nicht gelang, jo den Proletarieraufſtand niederzuichlagen, war mindeften 
Zeit gewonnen. Und ſtündlich war das Einlangen von Militär au 
anderen Garnifonen zu erwarten. Es fonnte dann umfo leichter mi 
energifchen Mitteln der Kampf gegen den Pöbel aufgenommen werden 


























ihre gewaltfame Befreiung von außen her befürchtete, kurz nad) M 
nacht auf Poften ftehend, dichtete er im Auf- und Abfchreiter 
Gedicht, das bald überaus große Popularität erlangte, unzählig: 
nachgedruct, wiederholt componirt wurde: 


„Die Univerfität. 


Was kommt heran mit fühnen Gange? 
Die Waffe blinkt, die Fahne weht, 

Es naht mit hellem Trommelklange 
Die Univerfität. 


Die Stunde ift de3 Licht? gekommen; 
Was wir erjehnt, umjonft erfleht, 
Im jungen Herzen ift’3 entglommen 
Der Univerfität! 


Das freie Wort, das fie, gefangen, 
Seit Joſef, arg verhöhnt, geſchmäht, 
Vorkämpfend fprengte feine Spangen 
Die Univerfität. 


Zugleich erwacht's mit Lerchenliedern, 
Hort, wie es dithyrambiſch geht! 
Und wie die Herzen ſich erwidern: 
Hoc die Univerfität. 


Und wendet Ihr Euch zu den bleichen 
Gefall’nen Freiheitsopfern, jeht: 
Bezahlt Hat mit den erften Leichen 
Die Univerfität. 


Doch wird dereinft die Nachwelt blättern, 
Im Buche der Gefchichte fteht 
Die lichte That, mit gold’'nen Xettern: 
Die Univerfität. 
Während des Wachſtehens gejchrieben von Ludw. Aug. Fra 


In diefelde Nacht fiel auch die Flucht Metternich's. Das 
hiezu — denn der Fürft befand ſich troß feiner großen Einfünfte 
Geſchenke und Beſtechungen, die von allen Seiten ihm zuflofen 
fteter Geldklemme — ftredte ihm Rothſchild vor. Er fandte ihm I 
eine Zwiſchenperſon tauſend Tucaten. Ein charakteriſtiſcher Zug 




























ee das Militär vor den — dur 
A u De Anke m er 


Füfter erzählt: 
„Am — — wo das Volk und die Studenten die Con- 


Profefforen. Man ordnete Jemand ab, au den Hof zu gehen 
ingen die dringende Forderung des Volkes bekannt zu 
Sturm um die Univerfität herum ward me iz 





Greiwilligenzug mad Italien. 


Man benachrichtigte die Studenten von den Schritten, die man gethan, 
ſprach die zuwerfichtliche Hoffnung aus, da zweifelsohne der Ktaifer eine 
Gonftitution geben werde, feine Berubigung erfolgte. Der Sturm wuchs. 
Da überjendet Graf Hoyos auf einem Stüdchen Papier mit Bleiftift 
geichrieben Die Nachricht, der Kaiſer Habe die Conftitution gegeben. Der 
Mector nahm mebft dem Dr. Köck mid; (Füfter) mit, damit ih vom 
Balkon der Univerfität aus, wenn jeine Stimme nicht ausreichen würde, 


bie freudige Botjchaft verfündigen folle. Alles drängte fid) unter den i 


FF Balfon, Dr. Kol übernahm ftatt des Nectors die Verkündigung der 





verhüten. Ebenfo erregt war die Stimmung auf der Unie 






































































































































































































der ſtändiſchen Rechte wurde eingefegt. Die Commijfion lieferte eine Dar: 
legung der Grundlagen der jtändischen Verfaſſung in Böhmen, die jede 
einjeitige, bloß von der Krone ausgehende Abänderung ausſchließe, und 
zählte die Rechtsmittel gegen eine jolche Nechtsverfegung, unter anderem 
aud die Intervention des deutichen Bundes*) auf. Die Stände aber 
beſchloſſen eine ausgebeinte Erklärung, in der fie mit „voller Beruhigung 
und vollem Vertrauen Die feite Ueberzeugung ausſprachen,“ daß bie 
Krone den „Vorbehalt“ nicht in Anwendung zu bringen gedenfe. 

Tie gereizte Stimmung der Stände nahm 1845 nur noch zu. 

Am >25. Mai 1846 beſchloſſen die Stände rin Anweſenheit von nur 
4 Ztänten: die geiftlichen +! und die anweſenden Vertreter des Ritter 
ftandes ſtimmten dagegen) eine neue Aufteilung der Grundſtener, die 
den Jutereſſen der Unterthanen mehr Rechnung trug. Segen Dielen 
Veſchluß wurden vielfahe Angriffe erhoben und für den 5. Trtober 1846 
ee Landtagsverſammlung „in Angelegenheiten des Landtagsbeſchluſſes 
für das Jahr 1847* einberufen. Inzwiſchen aber war der Beichluß 
von 25. Mai von der Nrene beſtätigt worden „bis Wir hierüber weitire 
geignete Verfügungen erlaſſen“. Tabei blieb es auch: alle am 
# Trtober geltend gemachte: Generworichläge blieken wirkur 
murde in das Yandtagsprotofoll eine Verwahrnug aufgenommen. 

1547 kam cs endlich zur Eptledurg, vachdem dir Zchreitun, den 
die galiziichen Ereign ‚Sid ein 
wenig gelegt hatte. 
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achider und ad inble. Seine Majeſtät werden aber auch 
cbenfo ernitlich darnber wachen, daß Feine Beſtrebungen zum 
Umſturze Der rechtlichen Ordnung ſtautfinden, Die ſein von 
Gott geiegnetes Reich im einen Zuſtand von Zerrüttung der 
n, dir es ale leichte Beute den Angriffen jedes Feindes 
de. Fur Diele allein dem Wohle ſeiner Unterthanen 
erde zahlt Seine Maieſtät Der Matter auf das Vertranen 
Mitwirtung der getreuen Stände feines Neiches, jowie 
iner Untertbanen, denen Me Auirechthaltung der geieplichen 
Seren Nie e fich Die Fahigkeit bewahrt haben, 
ten Zeit De Folgen zu ermeiſen, zu denen 
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fofort eröffnet, über Die vorliegenden Anträge en bloc abgeftimmt und 
dann fofort wieder nach Haufe gegangen werden. E3 waren Mande 
geradezu in einer weinerlichen Stimmung; wie kämen fie dazu, währendg 
draußen die Menge unheilverfündend ſich ftane, die Retter des Vater 
landes zu jpielen, ohne eigentlich zu willen, was die hohe Regierun 
wolle, hingegen um jo gewijfer, was die Menge draußen nicht woll 

Gerade als unten die Menge, des Wartens müde, ſich- anfhidg 
„mit den Ständen ein Zwiegejpräd) anzuknüpfen“, hatte der Landmarſch xy, 
die Sitzung eröffnet. Sie erfuhr jofort durch die nachfolgenden ftir. 
nischen Scenen, das Eindringen der Menge, eine Unterbrecjung und 
konnte eigentlich erft beginnen, als ein Theil der Menge wenigfteng 
beredet worden war, fich wieder in den Hof zu begeben. 

Auf der Tagesordnung jtanden: 1. Das faiferliche Handfchreiben 
vom 12. März; 2. der Adreßentwurf des Ständeausſchuſſes, den dieſer 
ala Antwort anf das Memorandılm der dreinnddreißig Ständemitglieder 
vorschlug und deffen Forderungen oben mitgetheilt wurden; 3. der 
Entwurf einer Einbegleitung zu der Vürgerpetition. Es wurden hier 
die gleichen Forderungen aufgeftellt, wie im Adreßeutwurf der Stände 
jelbft und von den Forderungen der Bürgerpetition gejagt, daß die 
Erfüllung mancher nicht das Werf eines Augenblickes fein fönne, forg- 
fältige Prüfung und ernfte Ueberlegung erheifche und deshalb dem 
(von den Ständen zu verlangenden) Centralausſchuſſe aller Stände 
Oeſterreichs überlaffen bleiben folle. 

Zunächſt trug Freiherr von Doblhoff-Dier den Adrefentwur 
des ſtändiſchen Ansjchuffes vor. Der Landmarſchall Vonteenccoli 
wies mm auf das geftrige Allerhöchſte Handſchreiben hin, das ja dem 
Begehren der Stände Nechnuug trage. „Ich muß fragen, ob Sie damit 
einverftanden find, daß die entworfene Adreſſe an Seine Majeftät über 
reicht werden ſoll, oder ob Sie nicht vielmehr der Anficht find, daß die 
inzwifchen herabgelangte Allerhöchſte Entichließung eine Modification 
bedinge.“ 

Der nächſte Redner, Freiherr von Stifft, erklärte ſich durch 
das Handſchreiben keineswegs zufriedengeſtellt. Vor Allem ſei es 
bedenklich, daß die nichtſtändiſchen Mitglieder des vorgeſchlagenen 
Gentralausichufjes von der Krone gewählt werden ſollten. „Die Stände 
haben in ihrer Vorftellung die Nothwendigkeit ausgeſprochen, daß alle 
Intereſſen, welche im Lande exijtiren, ihre eigene Vertretung haben: 
müſſen, und dieſe Vertretung kann wohl unmöglid einer zufälligen] 
Wahl (durd) die Krone) unterworfen werden. Die zunächſt Betheiligten 
müſſen fie am Beten fernen und werden fie and) am Beten vertheidigen. 





— 90 — 


die Stände ſogar eine Deputation wählen, welche dem Kaiſer die Lage 
der Dinge ſchildern follte. Aber die Debatte hierüber wurde gewaltſam 
durd) das Volf geftört und ohne jede weitere Berathung ober Ab- 
ftimmung entfernten ſich alle Stände als Gejammtdeputation. 

Kurz, was die Stände am 13. März thaten, mußten fie thun, 
vom Volke gezwungen. Es ging weit über das Vorhaben felbft der 
Vorgefchrittenften unter ihnen hinaus. 





Wiener Bürger. 
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Die Stellung Metternich's und fein Einfluß fanden am 
faijerlihen Hofe, unter den Angehörigen der faiferlichen 
Familie ſelbſt, entfchiedene Gegner. 

Ein großer Theil der Herrjcherfamifie war höchlich damit unzu— 
friden, daß die eigentliche Regierung des Reiches in den Händen der 
Staatsconferenz, alfo im Wejentlichen doc in den Händen Metternich's 
lag. Daß dieſer Hiebei an die Mitwirkung und Zuftimmung des alten 
Etzherzogs Ludwig gebunden war, bot den übrigen Erzherzogen und 
namentlich) den Erzherzoginnen wenig Troft. Wenn jchon der Kaiſer 
rgierungsunfähig, jo follte doc ein Familienrath die Negentjchaft 
beiorgen und nicht ein Golleginm, deſſen Seele immerfin nur ein 
Tiener war. Ein Diener zumal, der im Vollgefühle jeiner Macht 
und ſeines Einfluffes es fich durchaus nicht angelegen fein ließ, Die 
Meberlegenheit jeiner Stellung durch äußerliches Entgegenfonmen und 
zu Schan getragene Unterwürfigkeit zu verdeden und jo erträglicher zu 
madıen. Im Gegentheil war von allerhand Lonflicten die Nede, die 
aus der ſelbſtbewußten Haltung Metternich’ aud) gegenüber Meit- 
gliedern der kaiſerlichen Familie ji) ergaben. Beſonders heftig mußte 
ſich diefer Gegenjag da gejtalten, wo der Ehrgeiz einer klugen Frau 
mit Hochfliegenden Plänen, der Stolz und die Sorge der Mutter mit 
in Spiele waren. E3 war bekannt, day Die Erzherzogin Sophie, die 
Gattin des Bruders des Kaiſers und Meutter des vorausfichtlichen 
Thronfolgers, an der Spige der höfijchen Gegner Metternich’ ſtand. 
Dan wußte, daß die ehrgeizige Frau mit nur Schwer verhülfter Ungeduld 
ts erteng, daß die Krone, wenn auch nur zum Scheine, auf dem ſchwachen 
fanfen Haupte des in Wirklichkeit vollftändig regierungsunfähigen 
Ferdinand faß und daß fie fich eifrig dafür einfeßte, e3 möge der 
Scheinregent aud) die Infignien der Faiferlihen Würde niederlegen, 
abdanten, das heißt, zur Abdanfung veranlaßt werden und die Herr— 
ſchaft in jüngere, Fräftigere Hände übergehen lafjen. Der Zeitpunkt, wanu 
diefe Veränderung eintreten jollte, ift nicht bekauut; es mochte eutweder 
jeder Zeitpunkt Hiefür geeignet erjcheinen oder der Auguſt des Jahres 
1848 abgewartet werden, in welchem Monat der Sohn der Erzherzogin 
Sophie jein achtzehntes Lebensjahr vollendete und nad) den Gefegen 
des kaiſerlichen Hauſes mindig war. Hartnäckig widerjegte ſich 
Metternich diefem Vorhaben. Niemals — das wußte man — war 
auf ihm zu rechnen, galt e8 einen Thronwechſel dadurd) herbeizuführen, 
daß man den Thron früher erledigt machen wollte, als der natürliche 
Tod des Kaiſers e3 geftattele. Diefe Gegenjäge waren offenes Geheimniß. 
Gejellfchaftlich fanden fie ihren Ausdruck in der unverhüllt ur Schau 
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Ken Haufes beſtimuu worden, als Dictator an dir Spibe ber Negierung 
Kfreien und alle Bollmachten in feiner Hand zu vereinigen. Windiſch⸗ 
täß entfernte fich, um feinen Eivilanzug mit der Uniform zu vertaufchen. 
E er zurüstfehrte, fand er eine ganz veränderte Situation vor — mit 
fe der Erzherzugin Sophie war die Abdankung Metter- 
ichs durchgejeht worden. 












"Die grahe Barricade in der Ehwibbogengafle an der Mnioerfität. (26: Mal-ı 


Mh Üt, daß Schwerling es mar ſchwer erlangte, 
ng Metternich's jchon am nächſten Morgen in dev 
er Zeitung“ fundgemacht werde, dem — meinte Graf 
- bie Kundmachung müſſe erſt beim Kaifer zur Unterfchrift 
‚der Ichlafe aber ſchon — und dem Ausbrud der Zufrieden- 
pen Berbienjten des Fürften, die er ſich um den Staat 
‚gegeben werden!!! Nunmehr wurde auch die Studenten 


pilligt. 

































































































































































Varricade am 26, Mai 1816. 
‚Stebhanapich, Eingang ber Bifchofgafle- 





ſchwommen und zweidentig aus, daß möglicherweife von ln co 
DOrganifation der Arbeit ſelbſt, an eine Negelung der Froductio 
a kann. Dieje gewerbliche Drganifation ftellt er fich fol 
vor: „Sowie die Gemeinden in Aderbaubeziehungen, follen | 

gewerblicher Hinſicht die Bafis der Affociation bilden. Im jed 
muß jedes Gewerbe einen ganzen Körper bilden, dem fich fein 
Meifter oder Gefelle entziehen kann. Dieſe Corporation unterft 
die aus Delegaten aller Corporationen der Kreiſe in ber Hauj 
Provinz ihren Sit hat, und dieje wieder dem unmittelbar 


Waericade am 26. Wal 1848. 
An der. Greiung bei ben Heibenihuf. 


| Delegaten der Frovinze 


Jede Corporation iſt 
autonom, als fie rn 
werbeordnung nicht nur 
mäßigen Betrieb des Gen 
ſondern auch die Entichei 
diesfällige Streitigfeiten 
zufönmlichfeiten zii 
Meiftern. fetbft,. gif) 
und den Gejellen oder & 
ferner die Aufnahme m 
ſichtigung der Lehrling 
bringung ber 


Prüfung der Gefellen 


" fung der Meifter, endlid 
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auch der fleine Gutsbeſitzer, der ein Vauerngut befigt, er mag es er- 
erbt oder angefauft haben. Neben dem Capital fteht aber etwas Anderes, 
meine Herren, und das ift die Arbeit. Das ift jene Arbeit jener 
Menſchen, denen der Himmel nur zwei Talente gegeben, um damit zu 
wuchern, nämlich zwei gefunde Hände und einen Kopf, denen das dritt® 
Talent, der volle Beutel, vom Himmel nicht gejchenft worden ift. Be— 
trachten wir unfere focialen Verhältnifje, jo werden wir finden, daß arm 
Ende das Geld der Stodariftofrat ift, der feine Sclavenfetten 
um die freie Arbeit gefhlungen, und das ift das Grundübey 
aller unferer jocialen Zuftände, das ift au das Räthſel der 
Sphinx, welches bisher noch Niemand gelöst hat.“ 
























































— 


das, was er geſetzt hatte, ernten Tieh ... Schon gegen das Ende des 
Winters von 1846 auf 1847 zeigte ſich der drüdendite Mangel in den 
gebirgigen Theilen des Streifes und ſelbſt an vielen Punkten des Flad)- 
Tandes... Alle Hoffnungen waren auf die fünftige Ernte gerichtet, und 
bis dahin waren. oft Gras und Neſſel, der Huflattich oder ein Gebäd 
aus Spreu, Kleie, Ochjenblut für Taufende die einzige Nahrung. Die 
Hoffnung auf eine ‚gefegnete Ernte wurde micht erfüllt, die Körner— 
früchte gaben nur einen ſehr mäfigen Ertrag, die Kartoffel war in- 
folge der abermals eingerijfenen Seuche jo viel als ganz mihrathen. 
Was uoch hie und ba errungen wurde, hielt ungefähr bis zum November, 
von da aber waren viele Taufende dem größten Mangel preisgegeben, der 
umjo verheerender wirkte, als alle andberweitigen Hilfen erjchöpft und 
die Körperfräfte durch vorausgegangenes langes Darben völlig herab- 
gekommen waren. Der Typhus brad) nun mit allen feinen Schreien 
herein, verbreitete fih von Gemeinde zu Gemeinde, drang and im die 
Städte ein und griff auch in die wohlhabenderen, befjer gepflegten Clafjen 
über... Am Monate Januar ftarb in Schwarzwaffer der 19, in 
Achab der 15. Menſch, an letzterem Orte blieben in 20 Chaluppen nur 
einige Rerfonen am Leben... In der Gebirgsgemeinde Moranfa fand 
man in einem Hauſe unter den 21 Bewohnern besjelben fieben bereits 
todt, Die übrigen alle krant, nur ächt der Leterem wurden gerettet”. „ „* 
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Grmeralmaric. 

















Eerefianer, 
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Ingelegenheiten und Aemtern. 5. Die fchleunigfte Einberufung einer 
Rıtionalverfammlung ohme Unierſchied der Claſſen und der Religions» 
hefenutmifie. 6. Außer der Preßfreiheit bie Geftattung, Verfanmlungen 


Bien im Belagerungszuftande: Abſordern des Leſungswottes. 






ber Berathung über öffentliche Angelegenheiten halten zu dürfen. 
Amneftie, and, für das Militär, und freier Aufenthalt 
Sande für alle Landsleute aus den anderen Theilen des ehemaligen 


Die Natiomalgarde wurde bis zur Neuorganifation fijtirt (das hieß für 
immer); ihren Dienst hatte die Volizei fortan zu beforgen. Alle Piten 


* 


Wien im Velagerungt zuſtande; Medaillenvertdeilung. 





| N) 
Senfen find abzuliefern, Waffentragen ift Jedermann verboten, 
Mr nicht von Amtswegen dazu berufen ift. Das Berfammlungs- und 
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Petitionsrecht wurde einfach aufgehoben, furz, Alles, was an moder 
conftitutionelle Rechte erinnerte, bejeitigt. 

Die blutige Niederfchlagung des Krafauer Aufſtandes — 
wurden Unzählige verwundet, eine verichieben angegebene Zahl (27 b 
100) getöbtet, auf Seite des Militärd gab es adt Todte u 
50 Verwundete — bedeutete: daf Galizien an dem MWeiterwerla 
der öfterreichifhen Aevolution nicht mehr werde activ theilnehm 
fönnen. 


| 
Das faijerliche Batent vom 15. März hatte mit der 

geichloiien, daß zur Ausführung des darin gegebenen Verſprechens „bu 
Möthige verfügt“ jei. Das jtand offenbar nur aus Jrrthum darin, ben 
bie „nöthigen Verfügungen“ fonnten nur in bem Befehl zur Einberufun, 
der conftituirenden Verſammlung beftchen, und diefer Befehl war nich 
nur am 15. März noch nicht ertheilt, ſondern auch in einem fpäterem- 
Zeitpunkte nicht, und fehließlich erfchien es nöthig, gerade das Gegen 
theil zu verfügen, nämlich biejen Befehl überhaupt nicht zu erlaſſe— 
Bis Anfang April war nach dem offenherzigen Geſtändniß des Graf. 
Fiquelmont gar nichts geihan worden. „Als nun die Sache von de — 
Herrn Minifter des Innern (Pillersdorf) im Minifterrath als dir 
dringende in Anregung gebracht wurde, wurde die Vorfrage geitellt, = 
bei der gegenwärtigen allgemeinen Lage und bei dem Drängen ug 
öffentlichen Meinung es jept nicht befjer wäre, Die verheißene Verfaffe, 
aus ber gejeggebenben noch beftehenden Machtvollfommenheit des Half, 
erfließen zu laſſen, als erft darüber mit Abgeordneten zu beratiu 
welche als Vertreter der Provinzen nach dem Wortlaute des Faiferli 
Patentes hätten einberufen werden follen.“ Alſo: ob man nicht, —— 
bie verjpfochene conftituirende Verſammlung einzuberufen, eine Er 
faffung octroyiren ſolle. Die Anhänger diefer Anficht fonnten fich da auf 
berufen, daß eine im Weſentlichen aus den bisherigen Ständen zuſamma 
geſehte Conftituante in dem Momente eine Unmöglichkeit geworden, afa 
der deutjche Bundestag, dem Drüngen der öffentlichen Meinung rag, 
gebend, die Wahlen zum erften deutſchen Parlament auf der Grundfage 
des allgemeinen Stimmrechtes ausgefchrieben hatte. Jeder voljährige 
jelbftändige Deutfche, ohne Berüdfichtigung eines Wahlcenjus ober des 
Glaubensbelenntniſſes, war wahlberechtigt. War es möglich, dah der 
Deutschöfterreicher, der für Frankfurt nach dem allgemeinen Stimmredie 
wählte, nuumehr eine Verfaffung gutheißen würde, die aus der Be 
rathung der mittelalterlichefendalen Stände hervorgegangen? 

Vor das Dilemma geftellt, daS gegebene Verſprechen feinem Wort: 
laute nad) zu erfüllen — eine im Wefentlichen jtändifche Berfammi 
die Verfaffung berathen zu laſſen — oder es zeite und finngemäl 
deuten — eine conftitwirende Berfammlung ans dem allgemeinen We 
vecht hervorgehen zu laſſen — griff man zu einem bequemen Auskı 
mittel: das Verſprechen überhaupt nicht einzulöjen. Die Verfall 
wurde aljo vetroirt 

Noch immer lag es in der Hand ber Negierung, befchritt fie 
ben einigermaßen bebenflihen Weg des Wortbruches, der veit 
Verfaifung viel von dem Makel zu nehmen, den ihr ihr Urſprung 
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| { an weil fie jonft oberjter Gerichtshof würden; bie 

nde fönmen nur Beichwerden über Mifbraud oder Rechtsver— 
fegung vorlegen. Da die Neichsftände zur Wahrung der Gejege berufen 
find, jo fteht ihnen für den Fall einer abfichtlichen Verlegung der Ver— 
fafjung das Recht zu, deu verantwortlichen Minifter in Anklagezuftand 
zu verjegen. Damit die Neichsftände ihre Rechte ungejchmälert und une 
beirrt ausüben fönmen, find: 1. die erwählten Mitgliever durch keine 
Vollmacht ihrer Wähler” und die ernannten durch feine Juſtruction des 
















Zehniterbarricade am Haarmartt 


‚gebunden, 2. alle Mitglieder haben das Recht der freien 
Kammern, find für ihre Aeußerungen micht verantwortlich 
ordnung Hat dafür Worjorge zu treffen, daß Unziemlich- 
halten werben) und 3. während der Reife umd den Ver— 
frei vom Eivilverhafte, ferner 4 Hat jede Kammer 
‚Giltigkeit der Wahlen ihrer Mitglieder zu prüfen und 
ſcheiden, und endlich 5. die Geſchäftsordnung für die 


2 . Im jeder Sammer haben nur die Mitglieder derſelben Sit 
& Minister, welche nicht der Kammer angehören, haben bet 
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| war in bie Verfafjung auch der Sak aufgenommen, „baß bie Art ber 
Erſatzleiſtung der ablösbar erklärten Grundlaften“, vom Neichsrathe zu 
\ berathem fein werbe, womit won vornherein die unentgeltliche Ablöſung 
| ausgejchlojfen war. Die parlamentariiche Neichsvertretung jelbft war 
anf dem Zweifammerfyften mit einjährigen Legisfaturperioden aufs 
gebaut. Die erfte Kammer, der Senat, beftand a) aus Pringen des laiſer⸗ 
Tichen Haufes nach vollendetem 24. Jahre; b) aus deu von dem Kaiſer 
ohne Rüdficht auf Stand und Geburt für ihre Lebensdauer ernannten 
Mitgliedern; ©) aus Hundertfünfzig Mitgliedern, weldje won den be- 
beutendften Grundbefigern für die ganze Dauer der Wahlperiode aus 
ihrer Mitte gewählt werden, Die Kammer der Abgeordneten 
beftand aus 383 
Mitgliedern. Die 
Wahl ſümmtlicher 
Mitglieder der Kam⸗ 
mer ber Abgeord⸗ 
neien beruhte auf 
der Volkszahl und 
auf der Vertretung 
aller ſtaatsbürger⸗ 
Tichen  Antereffen, 
Näheres follte eine 
demnächſt erſchei⸗ 
= nende proviforische 
Grinmerung om Wien wit feinen Varticaden am 20., 27. ud 28. Mal 1848. Wahlorduung be— 
Am alten gletſamartt bei dern Woftgebäude. ftinmen, der Reiche- 
tag hingegen eine definitive Wahlordming und ein Diätengefeb beſchließen. 
Diefe proviforiiche Wahlordnung wurde in der „Wiener Zeitung“ 
vom 11. Mai 1848 publicirt. Vorangegangen war ihr eine Ankün- 
digung im ſelben Blatte (6. Mai), die ihr ſehr gute Eigenfchaften 
nadrühmte. „Eine Volfsvertretung, welche in ber einen Abtheilung 
durch gar feinen Cenſus bejchränkt ift, im ber zweiten durch Intelligenz 
und anerfannte Vorzüge, jowie durch den wichtigiten Zweig ber Volks: 
beihäftigung, durch den Grundbejig repräfentirt werden wird, ohne dieſe 
Vertretung durch einen zu ausgedehnten Befig zu beengen, gibt die be- 
gründete Ausficht, daß alle Intereffen, alle Wünfche, alle Bebürfniffe 
gleiche Beachtung, gleiche Geltung finden werben.“ 
Die wichtigften Bejtimmungen des proviforiichen Wahlgefebes 
waren: 81. Der Senat, deſſen Mitglieder, die Zahl von 200 nicht 
überfteigen werben, befteht: 1. aus Provingen des Kollerlichen Haufes 
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mac) vollendeiem 24. Lebens 
jahre, welche der Kaiſer von 
dall zu Fall zu Mitgliedern 
tes Senats ernennt, 2. Aus 
den von dem Kaiſer ohne 
Müdicht auf Stand und 
Geburt File ihre Sebensdauer | 
emannten Mitgliedern. 3. Aus 
150 Mitgliedern, welche von 
den bebeutendften Grund» 
befipern für die ganze Dauer 
der Wahlperiode aus ihrer 
Witte gewählt werden. $ 4. Crlimerung en Wien mit feinen Barricaden am 20, &7 
Bor den höchiten vereinten und 28. Mal 1848. — Untere Bäderfirafie 
Stenerbeträgen (Grundſteuer⸗, Urbarial- und Zehentſteuer), welche ein— 
eine Örundbefiger, wenn auch von verichiebenen im derſelben Provinz 
gelegenen Befigingen zu entrichten haben, ift mit der Ausnittlung auf 
die zunächft ftehenden geringeren infolange überzugehen, bis für jedes 
ad der Provinz im den Senat zu wählende Mitglied zwanzig Steuer ⸗ 
ihtige entfallen. $ 8. Wenn ein Wähler in mehreren Provinzen einen 
dem Wahlcenjus entfprechenden Steuerbetrag entrichtet, jo fteht es ihm 
die Provinz zu wählen, in der er fein Wahlrecht amsüben will, 
Die Mitglieder des Senats fünnen nur aus der Claſſe der Wähler 
3 (für ben Senat) gewählt werden 
und miüfen das 90. Lebensjahr 
zurücgelegt haben. $ 18. Die 
Sammer der Ubgeorbneten befteht 
aus 383 Mitgliedern. Die Wahl 
berjelben beruht auf der Vollszahl 
und auf der Bertreiung aller 
ftaatsbürgerlicen Intereflen. $ 19. 
File je 50.000 Einwohner wird 
ein Abgeordneter gewählt. $ 24. 
Die Wahl gefchieht durch gewählte 
Wahlmänner. $ 31. Bei Emens 
mung der Wahlmänner find ſtimm⸗ 
fähig und wählbar: a) alle öfter 
reichifchen Staatebürger ohne 
Unterfchied der Konfejfion, die 





jelmen Bartii IA $ 
ee das 24. Lebensjahr zuritgrient 
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Vollsvertretung entfallen. Wien, am 15. Mai 1848. Der 
e des Innern: Billersdorf.“ 

Diſſes Actenſtück befriedigte die Menge und fie zog, weungleich 
Mehrere bie Unterjchrift des Monarchen wünſchenswerth hielten, von 
dannen. Die Kundmachung wide ſogleich viermal abgefchrieben, wovon 
ein Eremplar eiligft in die Staatsdruckerei wanderte, um bem allge- 
meinen Wunſche nad „Schwarz auf Weil“ zu gemügen; bie übrigen 








Uebergabe ber Stanonen an bie Metionalgarbe. 


aber erhielten die Deputirten zur Verlefung auf den Strafen und 
Plüben ausgefolgt. Das Refultat diejer Verlefungen war fein erhebliches: 
Vegionäre, Garden und Arbeiter, obwohl durch neunftündiges Stehen, 
fowie von ber Hufregung des Tages abgemattet, und auf dem Pflafter 
Hüden gegen Rüden gelagert, erklärten, nicht abzurücken und follte auch 
haruber der Tag anbrehen, bis die Kundmachung aus der Preſſe er- 


ur nad; Mitternacht fam abermals ein Wollshaufen vor 
Billersborf’s Wohnung. „Wir find betrogen!" — ſchrie er nad) 
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forach das Juriftencorps ſich dafür aus, die Aulaverſammlungen fortan 
firenge auf Studenten zu beichränfen, fie bloß zweimal in der Wode 
abhalten und von Mitgliedern des Stubenteneomitös Teiten zu laſſen, 
und theilte diejen Beſchluß ben übrigen Abtheilungen der Legion zum 





dern Metternich 


Beitritte mit. Er bedeutete ein vollftändiges Verkennen der politijchen 
Bedeutung der Aula, Nur deshalb, weil „unberufene“, nicht ſtudentiſche 
Elemente an ben Aulaverjammlungen theilnahmen, hatten dieſe ſolche 
Bihligkeit erlangt, weil fie eben dadurch zu einem Mittelpunkt des 
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gen. Berittene Ordonnanzen eilten in die Vorftädte, an die Urbeits- 
pe der Nothjtandsbauten, um bewaffneten Zuzug zu erwirlen. Ein 


Wien Im Belagerungozuſtande: Weretirung wegen verbeimlichter Ganen. 
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ii ließ eiligjt dreißigtauſend Zettel mit der Deviſe: „Wir bitten 
Mas Foribejtehen der afadenijchen Legion im Sinne des kaiſer⸗ 
ie Erlaffes" druden und vertheilte fie in den Vorftädten, es möge 
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© 
noch manches. andere Zugeſtändniß abgerungen — gewiß, Pillersdorf 
hatte den Nüczug angetreten; darum mochte Feder das Mißgeſchid des 
Minifters bejubeln, bem ſchwachen, ſchwautenden Manne nachhaltig 
arollen oder, leicht vergeffend, ihm feine Nachgiebigfeit als Gutthat an« 
und mit nenem Vertrauen lohnen. Doch gegen Pillersdorf 
| —— waren Barricaden errichtet worden, eine ganze Stadt 
hatte fich gegen ihn wohl nicht in fiebernder Erregung erhoben! Steiner 
weifelte, wo der unver- 
föhntiche Gegner fa, der 
unaufhörlich Ränfe um 
Nänfe ſpann, und Keiner 
fonnte glauben, dieſer 
unheimliche Feind ſei 
nunmehr endgiltig zur 
it verbammt. 
Na Wien war eine Mine 
zn mit vielem 
1 ohne viel 
—— aber die ganze 
war unterminirt, 
wie Jedermann bekanut 
— war daran nunmehr 
was geändert? feiert 
man den Sieg, wenn man 
einen Erfolg errungen, 
bie heiße Schlacht aber 
mweitertobt? Oder liegt ba 
nicht ber Verdacht nahe, r 

man des Kampfes Louis Graf Batthyany. 
| und froh iſt, mit 
Ähielicher Ausrede die Waffen ablegen zu dürfen? 

Sn Wien herrſchte eben folch ruhebebürftige Stimmung. Ans 
haftende revolutionäre Energie ift nicht Iedermanns Sache. Bereinzelt 
wies ein Klaserer Kopf auf die Nothwendigleit Hin, Gewehr bei Fuß 
iu halten, und die weitere Entwicklung abzuwarten. „Wir find im 
Be ‚Ichrieb Stifft in der „Allgemeinen Dejterreichifchen Zeitung“, 

ber, bitteren Erfahrung gefommen, daß weber ein faijerliches Patent 
/ und Umterjchrift noch ein Kampf, wie er bis jebt ftattfand, 


bie Freiheit fihern. Das Volt Hatte ſtets zu früh mit der Revolution 
1 zum Frieden die Hand gereicht, die Waſſen aus der Ind 
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meinen Sntereffen entſprechende Wirftichteit werden. Ich bin zwar den 
ft meiner Voller nach dem Untrage meiner verantwortlichen 
Näthe mit den Grundregeln einer Verfaſſung entgegengefommen, welche 
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mie den Forderungen der Zeit und den Bebürfniffen der einzelnen 
Länder meines Kaiferreiches zu entiprecdhen jchien. 

Dabei war es aber nie meine Abficht, der überwiegenden Mei- 
Ming meiner Völfer Schranfen ſetzen zu wollen, und um dieje meine 


Mampf der Groaten mit der Wiener Mobilgarde Im Prater am 28. Octobre 1818, 
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dem alten Regime neben und durcheinander gelebt. Und 
die Revolution dieſes Problem zur Entftehung oder wenigitens 
Erfennbarkeit brachte, war damit nicht einer der wide 
figungsgrände des Abjolntismus beftätigt, daß er allein 
im Stande gewejen, dieſe verſchiedenen auseinander und gegeneinander 
firebenden Völler zum Frieden zu zwingen? (vergl. oben Seite 92), 
Und doch! dieſes Problem war zum Theil wirklich ein neues, das 
aufgetaucht war. Es lautete: Wie ift ein ftaatliches Zuſammen⸗ 
{chen verſchiedener Nationalitäten und Sprachen zu ermöglichen? Es jeßte 





Ein Kampf mit den Arbeitern im Berater. 


alfo voraus: Nationalitäten und Staat. Das alte Deſterreich hatte Beibes 
me in einem jehr eingeichränften Sinne gekaunt, jo parador das Fingt. 
Die nationale Idee ift befanntlich eine moderne. Sie ift weber 
eine wrwüchfige, noch eine jelbftverftändfiche. Es ift ihre Entftehung 
oeihichtlich ziemlich genau zu beftimmen und fie ſelbſt noch heute als 
eine durchaus reflectirte und darum großen Volksmaſſen, die zu diejer 
Stufe der Neflerion noch wicht gelangt, fremde Idee nachzuweiſen. Die 
nationale Idee in ihrer uns vorjchtwebenden, typifcen Form ift ein 
deelles Nebenproduet der bürgerlichen Entwicklung, und fie gehört zu 
was dieje Entwicklung überhanpt geichaffen hat, Nationale 

Fragen, nationale Kämpfe, wie fie die meuefte Gefchichte lenut, kind 
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dieſer beiden nationalen Ideen eines der wichtigſten Probleme 


lebens verſchiedener Nationalitäten in einem Staate, hat zur 
# Borausjegung, wie früher gejagt wurde, das Worhandenfein 
Staates. Eines Staates im jelben modernen Sinne, wie der 
F ber Nationalität Hier entwicelt'wurde. Das alte Oeſterreich 
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Erfie berberathende Sing bes Neichätages iu Wien. 






































id Defterreiche. Weder war der Beitand eines einigen Slaven- 
‚einig in Weſen und Beitrebungen, nachgewiejen, noch wirfiche 
thigkeit in ben Oeſterreich betreffenden Fragen erzielt worden. 
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Die Vefreumg des Baron Dotiheff durch die atademifche Legion und Nationalgarde am i2. Sepiember In48 


ber Panſlavismus ftellte die tödtliche Gefahr für die öfterreichiiche 
wehrte dar. In Prag begannen ſich ernfte Dinge vorzubereiten. 

Wir haben bereits wiederholt des böhmijchen Nationalausſchuſſes 
I ber in feiner organiſatoriſch-geſetzgeberiſchen Thätigkeit mit 
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Brand der Franpahtflee em 26, Ortoder 1848 
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Bertheibigung der Barricabe am Rraniee am 24. Ditöber 1H48 
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eutſche Vereine überſchütteten den Windifhgräg mit Vertranens- 
mdgebungen und Dankadrefjen. Die deuiſche Culturnation ſchien im 
er Soldatesfa eines frechen Junkers den einzigen Hort ihrer 

Intereffen zu jehen. Ein jchwerer, ein verhängnifvoller Irethum! 
Belbft die Mabicalen waren eine Zeitlang nicht orientirt. Fiel ja der 
yolitifche Radicalismus 1848 zuſammen mit dem nationalen. Waren 
abdie Radicalen für das vollftändige Aufgehen Defterreichs in Deutjch- 
am. Später aber befannen fie ſich doch und forderten energiſch eine 
huterfuchung ber Prager Mebelei. 





23. Auguft. (Mnfang bes Prater.) 


Die ungariihe Frage. 


Der 13. März 1848 hatte auch den Ungarn Erlöfung gebradit. 
Als der ungarische Neichstag am 3. März jene Adreſſe um Ger 
eines conftitutionellen Minifteriums bejchloß, für die Kofjuth 
or im feiner berühmten Rede (vergl. oben Seite 12 ff.) ein« 
fen, war man in Wien in Allem uneinig, nur nicht barin, daß von 
Erfüllung diejes Verlangens feine Rede jein fünne, ber am 
März nahm das Magnatenhaus einjtimmig die Adreſſe gleichfalls 
beichloß, fie von einer reihstäglichen Deputation in Wien über- 
u zu fafjen,. Am 15. Nachmittags kam diefe Deputation nad) Wien, 
im dem Jubel über das taiſerliche Verſprechen einer Eonftitution. 
16, war das verantwortliche Minifterium für Ungarn bewilligt, 
Batthyani fehrte als Meinifterpräfident nad) Preßburg zurüd. 
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unausgeſetzter Berührung geblieben. Gleich nad ihrer 
—— er Langenau nad) Wien, deſſen Schwager 
damals im verwendet, don dem 
im Allgemeinen unterrichtet wurde, Fürſt Joſef 
bjutant bes Kaiſers, gleichjam der Gejandte Win— 
faiferlichen Hofe, empfing von Windiſchgrätz die 
Brigade der Wiener Garnifon fortwährend in der 
brumm bereit zu halten, bie für den Fall einer Katar 
iſe der laiſerlichen Familie zu deden hätte. 










38. Maguft, (Prüter.) 











Windiſchgrät im Norden, beforgte Jelladié im Südoften, 
im Süben der Monarchie. Alle drei ſchufen fie die öſterrei— 
tee um: Radetzky wenigſtens badurd, daß er fie von Sieg 
e und ihe Selbſtbewußtſein verlieh, Windifhgräß durch 
gogie und Aufftachelung der niederften Inſtinete, Tellatis 
je. Sie lehrten die Armee fich ſelbſt kennen, fich ihrer» 
mer Macht, als Staat im Staate bewußt werden; von 
ten jie fie glauben — hänge Rettung und Beftand bes 

ab. Alle drei führten fie ihre Pläne im mehr oder weniger 
ſpruch zur Megierung durch. Radetzky führte bem 
Krieg weit über die Abfichten ber Negierung hinaus; be- 
vorneherein die Mbficht, die Lombardei herzugeben, wenn 
Theil der Staatsſchuld übernehme, und wurbe ja der 
nur geführt um ber Waffenehre wegen und um einen 
janijchen Provinzen zu retten. Radetzky aber fchuf erſt 
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lich berechtigt iſt zu glauben, 68 jei i im feindtihens, 
die * Bürgerſchaft aufgehebt wird, dünkt ſich 
Stadt zu ſein. Die Organe der früheren abſoluten 
iode erheben die Köpfe und träumen goldene Träume von 
















 Mngeifl dee Militärs auf Orenabiere und Ratlonalgarden am 8. Oxteber 1648 
am 11 Unr Bormittane. 


Urten der Reaction; auf dem Lande ergögen fich viele 
te an der Erneuerung der Uebergriffe bes alten Syſtems 
t wird in der Haupiſtadt bejchränft, ja aufgehoben, Die 
e wirb mit erichredender Sangjamfeit wieder hergeitellt, ift 
beraubt. Nach amtlichen Ausweiſen ftehen in Prag 1472 
m leer, infolge von Auswanderung, die durch jolde Sewalt- 
rufen wurde, Dies iſt das Bild der jebigen Lage 
des größeren Theiles Böhmens, das ift die gewaltjam her» 
e Folge einer ganzen Neihe von fchlecht berathenen Thaten 
ervalt, Die, unvertraut mit den Verfaſſungsrechten, jo tief, 
in die Geſchicke umieres Waterlandes eingreift, Wir 










































verhalten werden, en allein zu tragen“; ferner gen 
Hebung der vorerwähnten jogenannten feudalen Laſten, fowie bie 

| fung, der Entjchädigungsbeträge für die Berechtigten beginnt 

1. September 1849". Der Antrag Kirfti: „daß die Grunbherren 
JJ welche fie ſich im Laufe ber 
Ebien 60 Jahre widerrechtlich zugeeignet haben, den vorigen Eigen- 

| en, Bauern ober Gemeinden, allſogleich unentgeltlich zurüdftellen" 

j zu ſelbſt der Commiffion überwiefen. 


‚abgeben werde, daß die Verpflichteten nat een ae 
| 





16 Mattätfeienfeuer des Militärs auf bie Garde und die Arbeiter am 6. Ditober 1848 
F m 8 Abe W 


6. September beantragt Zanner, „daß man die von der 
ner über den Antrag gefaßten Beſchlüſſe als einen Theil 
enden Eonftitutiondurfunde erklären laſſe, weldhe man ber 
Dringlichkeit wegen vorläufig ericheinen zu laſſen fich ber 
“(Wird nicht unterftüßt.) 
er beantragt: „Die hohe Sammer möge jogleich drei Mit- 
der Sitzung ernennen, welde die Rebaction zu bejorgen 
ſei die Discuffion über die Form der Kundmachung zu ver— 
auf die Erklärung der Miniſter auf die Interpellation des 
Borroſch (ob der Neichstag von der Negierung als con 
clannt werde). Wird im namentliher Abſtimmung abge- 























Am 4, Detober yhaR am Znbor, 
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1 gehandelt werben. Und Vach, der ei-devant Rabienle, erflärt, 
Regierung werde mit Feſtigleit anarchiſch-republicaniſchen Ber - 
ngen entgegentreten, Das Verſprechen Dobihoffs, die nöthigen 


Ofehit am Zabor am A, Drtüber 1d48. 








fiber dieje Vorfälle anzuordnen und jodann das Ergebniß 
fe mitzutheilen wurde natürlich von Niemandem ernft ge 
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erüftet, namentlich 
re vielfach an Uni⸗ 
en. Bon den Ban 
Ihujaren ritten 80 
m mit einem Nitt- 
er zu den Ungarn 
ber, nachdem fie ihre 
goldenen Schnüre , 
rennt und zum Theil 
ihren bisherigen 
eraden ganz orbent« 
Abſchied genommen 
1; die übrigen blie⸗ 
beim Banıs, dem 


E das Megiment 7 
ich Hardegg-Kü- ® 
te (italienifch Nr. 7) 
Nine Divifion Kreß⸗ \ 
tuzlegers bohmiſch — 
D) anfchlojfen. 
Rum war der Bür · 
eg offen proclamirt. 
thaft ftieg die Er- 
g in Ungarn. Der 
huem wurde orga⸗ 
die Werbungen 
&unigt, über Hals 
kopf an der Be- 
ing Peſts gearbei- 
4 Meichstag be- 
eine Vorſchuß⸗ 
ig an bie Grund⸗ 
Fan Emſchadiguug 
E Robotauffebung, 
m ungati- 
Gelde, was den 


— * ⸗ 
Die Sterabarricade im der Jägergeife im Octobet 1848. 
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wandte fich jet der 
Neichstagsausihuß an 
Kraus, und e3 erging 
ein minifterielles Schrei» 
ben an den Banus, wor 
Ein ihm, „in fategorifcher 
Weiſe“ eine Erklärung 
über die Abſicht jeines 
Buges abverlangt und 
energifch dagegen Ber- | 
wahrung erhoben wurde, 
daß Defterreich durch 
feinen  eigenmächtigen 
Einmarih zum Schau⸗ 
plah bes ungarijcheeros 
Natihen Srieges gemacht 
made". Wieder Prato 
amd mit ihm Bilinsfi, 
E* am 10, October 
Diefe Depeiche zum Ba- 
Fit, der fi fhon in 
Nloihmeuficdel befand und 
ihnen feine Antwort 
afilich einhändigte. 
bin Staatsdiener 
mb Soldat“, fo lautete 
Mi; „in erfter Hinficht 
(alte ic) mich verpflichtet, 
ber Anarchie nach Mög- 
Fichteit zu fleuern; als 
Militär an der Spite 
einer Truppe gibt mir 
Der Donner des Gejchüges 
bie Marihpirection. Bon 
ungariſchen Truppen 
werde ich nicht verfolgt; 
fie und griffen jie 
mich am, jo würde ich 
Gewalt mit Gewalt zu 
bertreiben wiffen. Uebri- 
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an ſich micht über diefen Thatbeftand ,.. . Kann die Hof- 
etei in mt die Völfer regieren? Sie ift unmöglich, Das Bolt 
icht ſich jetzt ſchon darüber aus. Sie ift der eigentliche Feind der 





ifchen Freiheit. Sie muß befiegt werben. Wie ift das aber möglich? 

Fgibt zwei Wege zur ruhigen Schlihtung dieſer ſchrecklichen Col⸗ 

{ Entweder der Reichstag beſtimmt eine neue Thronfolge — 

bie Völker Defterreich® gehen ben Weg, welchen die Ungarn in 
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Pie Erfiärmung der erflen Gatricade In ber Jagethelle durch bad Deilitär amı 20 Dxeiober 1848. 








ET DT ya mu HllodzudgenD ang mi Janin ag 





























— 1 — 


vanben, wurde von Führern der Bewegung laut der Verdacht aus- 
rohen, an vierzig Centner feien durch gefälfchte Anweijungen, Ver- 
euderung und andere Manöver abhanden gekommen, vernichtet oder 
jtedt worden. Diefe und ähnliche Tagedmeinungen mochten begründet 
: oder nicht, immer waren fie ein Beweis, auf wie [wachen Füßzen 

Butrauen ftand, das die Aufftändiichen au ihrer eigenen Sache 
ten. In den legten Octobertagen wurde die Klage allgemein, daß die 
nmandanten da, wo. fie am meiften zu brauchen waren, entweder 
z fehlten ober daß fie, während fie bie Maſſen der Arbeiter und Pro- 
vier ind Feuer fchicten, ihre eigene Perſon möglichſt außer Schuß- 
te zu halten juchten. Bon einigen Garden aus Mariahilf, Gumpen- 
fu. A. Tiefen Klagen über die Gejinnungen ihrer Chargen ein; man 
ze ıhnen Studenten zu Führern geben. Die Mobilen wurden bald 
e, daß die Garden von feiner befonberen Luſt zum Kampfe befeelt 
:en, und meinten, man wolle fie ſelbſt nur als Kanonenfutter ge- 
uchen.“ 

Aber das hinderte fie nicht, den mächtigen Gegner in der Front, Feig⸗ 
t und Verrath im Rüden, mit einem Muthe und einer Bravour zu 
ıpfen, die das Urtheil der Weltgeichichte über die Wiener October- 
olution bedeutend corrigiren muß. 
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Eingaugsthor, wo mobile Scharffchühen den Vertheidigern Succurs 
brachten und den Widerſtand, jo fange es ging, aufrecht hielten. 
Mußten fie auch weichen, auch die Jäger fuchten wieder Dedung unter 
den jchönen Bäumen bes Gartens, jo heftig wurden fie aus den 
Fenftern der Augartenſtraße beihoffen; vom einen weiteren Vorbringen 
irerfeits war natürlich umjorweniger die Meder Aus morböftlicher 
Richtung ftieg ein ungehenrer dichter Qualm auf, der fich in Geftaft 
ein riejenhaften Bogens nad) Süben ausbreitete, und ſchließlich die 
ganze Stabt zu umjpannen jchien: roth begann er und lichter zu 





Brand der Rotbbrite am 28, Deteber 1548. 


werben, bis gegen jechs Uhr Abends ein gewaltiges Feuer emporloderte, 
das den Himmel blutig röthete und die Umgebung taghell beleuchtete. 
Einige größere Gebäudecomplexe und Holzlager hinter dem Augarten 
warem in Brand geichofjen worden. 

Während Ramberg und Wyf die Leopofdftabt vom Norben 
her angeiffen, llappten aud) die Dispofitionen im Süden. Der Banus 
ließ eine Bandwehr-Eompagnie von Erzherzog Stephan+AInfanterie auf 
Schiffen in die Freudenau bringen, wo fie das Wirtshaus nächft dem 
Rennplage beſehte und über die Brüde zum Luſthaus im unſeren 
Brater brang, während in ihrem Rücken die Pionniere den Donaucanal 
zu überbrüden begannen; noch vor Einbruch der Dumtelheit war Die 
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der Fahne nähert, fällt, jo wahr mir Gott helfe, als Opfer 
efinnungstofigkeit.“ 








Beidnehumg des Wurgthores umd der Stabt am II. Detebet 1846. 











— 






henfeuer von den Stadtwällen beitren zu laſſen, während Feld— 
llieutenant Hartlieb zwei Compagnien Ottokaner Grenzer als 





Erſtũrinung de& Wurgtbores in Wien am 31. October 1818, 


maffio und noch immer zu wenig befchäbigt, um ihren Streichen 


| nn 




















da es lauter armen Leuten ge- 


Bimmer befand fih ein che 
maliger Weber, jegt Pfründner, 
ein alter Hlödfinniger Mann, 
ber micht fortzubringen war, 
\ weshalb auch jein lediger Sohn, ° 
ein Weber, bei ihm geblieben 
war. Wahricheinlich aus Muth, 
daß fie im dieſem Zimmer, 
ſowie im ganzen Haufe nichts 
Wertbvolles fanden, wurde 
fowohl der alte Mann, als 
auch deſſen Sohn im Vorhauſe 
erſchoſſen und mit Bajonmetten 
erftochen. In ber Nacht zündete 
man zwei Zimmer zu ebener 
Erde am, welche, ohne weiteren 
Scaben anzurichten, ganz aus« 
brannten. Im Haufe Nr. 22 
lebte ber Tiſchler Schich, ein 
siemlid; bemittelter und ſehr 
braver, ruhiger Matın. Er hatte 
fein Weib und die anderen 
Franenzimner des Hauſes fort- 
geſchickt und gemeint, er wire 
mit den Soldaten, wenn fie 
fämen, ſchon im gütlichen Wege 
allein fertig werden. Er gab 
Alles her, als die Soldaten 
Nachmittags eindrangen, was 
er halte, Geld und Speijen, 
Kleider und Wäſche, allein 
man forderte immer mehr von 
ihm, vorzüglich Geld, und als 
er eiwas ernftlich auftrat und 
beiheuerte, bereits zum armen 
Mann gemacht worden zu fein, 
wurde er aus dem Gaſſen— 
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Burpthor, Hofblöriotdet uad Hunflimerfirhe mad der Beldiehunn iu October IB. 



























N ee 
- 
Bauen...“ u.j.f. Die Geſchworenen ſprachen die Angeflagten 
—— Punkten — Aufforderung au — gef auf die Perſon 


Haß 

kt Anfang 1849 —— 

Wurmb, der ———— 
and Umgebung, wo er großen Anhang — Erhebung des 
Sandfturmes agitirt hatte und dann mac Bayern — war. Bon 
‚bier an bie öfterreihifche Grenze gebracht, begab ex ſich in die Schweiz, 
wurde Anfang 1849 auf öfterreichijchen Boden gelodt, verhaftet und 
zu zweijährigem Sterter verurtheilt; als er nad) Linz gebracht wurde, 





Brandftätten an ber Donau (bei der Arangendufteitendräde) 


fürhtete man jeine gewaltjame Befreiung. Und als Enbe 1849 
Sindiſchgrätz nad; Linz fam, wurde ihm eine jolenne Kapenmufif dar« 


Das Bombardement von Lemberg. 


Hatte Krakau die Aera der Bombardements eingeleitet, jo ſchloß 
Lemberg fie ab. Galizien, das ſeit den Kralauer Apriltagen aufgehört 
hatte, ein Factor für die öfterreichijche Revolution zu fein, wurde durch 
das mehrftündige Bombardement jeiner Hauptjtadt am 2, November 
feines Aufammenhanges mit der Revolution erinnert. Das Bombarde- 
ment war mehr ein ftilvoller Abſchluß der öfterreichifchen Mevolutiom, 
ls aus der Notwendigkeit entiprungen, eine revolutionäre Stadt zu 

ss 
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der Nationalgarde, der afademijchen Legion, des Vereins- und 
Berfanmnlungsrechtes, ber Prehfreihen u. |. w. — das war ja Mes 

t dem Belagerungszuftand enge verknüpft, das war ja das „Gejeg" 
Velagerungszuftandes. Daß aber biejer gefepliche Zuftend möglichtt 














Brandflätten an ber Douau (Mad’fdjed Palais umd Yuderraffinzeie) 


ge bauere, dafür forgte Windiſchgrätz ſchon genügend. Er bemerfte 
ücklich, der Ausnahmszuftend in Wien werde vor Monaten nicht 

oben werben fünnen; ja es werde vielleicht nothwendig werben, 
‚auch Über andere Orte zu verhängen. Wir haben früher gehört, 
‚ber Belagerungszuftand, anjtatt aufgehoben zu werben, von Zeit 
Zeit immer ftrammer gehandhabt wurde. Die ganz unverbindlichen 
Bertröflungen, die man dem Kaifer in dem Handſchreiben vom 28. Octo- 
‚ber an den Minifter Kraus — „Ich wünjce, daß die Rücklehr voll» 
kommener Ordnung in Meiner Hauptjtadt Wien bald geftatte, daß der 
Meichstag wieder in ihrer Mitte feine Berathungen fortfege* — und in 
der Untwort an die Prager Deputation am 31. — Ich hoffe, dab 
der ausnahmsweiſe Zuftand, im welchen Wien getreten, bald. vorüber« 
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jereits gegemvär- 
ig mit Beftinmt- 
jeit ausſprechen, 
hbem man es für 
unumgãnglich 

oihwendig hält, 
ie Wunſche der 
erſchiedenen Völ⸗ 
xſtammie, welche 
ie ungariſchen 
auder bewohnen, 
orläufig zu ver⸗ 
ehmen und im 
euiſprechender 

beiſe zu berück⸗ 
htigen“ Der 
usſchuß, durch 
eje Auskunft voll- 
mmen beruhigt, 
in Wunder, war 
"ja jchon feiner 
ache ficher gewe⸗ 
w und hatte nur 
Fragt, um „jede 
weifel im Volke 
löſen und da⸗ 
Ih eine etwaige 
haffe der Miß— 
Inft zu vernich- 
MP — beantragte: 
© Das Mini-- 
Klum wird er- 
Ichtiget, im Laufe 
F Berwaltungs- 
res 1849 durch 
"Benüßung des 
Stantseredites 





Brandſtanen am Schüttel iin Ortöber 1448. 





19. December nahm der Couſtitulionsausſchuß die Schlußrebaction mit 
genauer AZujammenftellung der Majoritäts- und Minoritätsvota vor 
und beftimmte Hein ımd Rieger zu Berichterftattern im Haufe, am 
21. Decentber fand die erfte, am 4. Jänner die zweite Leſung ftatt. 
Dieſe Grundrechte Tauteten; 
$ 1. Alle Staatsgewvalten gehen vom Volle aus umd werden auf 
die in der Gonftitution fejtgejegte Weiſe ausgeübt. $ 2. Das Bolt ijt 


un, in 














Germania, 


| bie Gejammtheit der Staatsbürger. Die Conftitution und das Gejch 
beftimmen, unter welchen Bedingungen die Eigenfchaft eines öfterrei- 
hüden Staatsbürgers und die ftaatsbürgerlichen Rechte erworben, aus⸗ 
"geübt und verloren werben. $ 3. Bor dem Geſetze find alle Staats: 
| bürger gleich. Alle Standesvorrechte, auch die des Adels, find abge- 
Ihafit. Die öffentlichen Aemter und Staatsdienſte find für alle dazu 
Befähigten Staatsbürger gleich zugänglich. Ausländer find von Eintritte 
Fin Giwilbienfte und in die Vollswehr ausgejcjloffen. Zu öffentlichen 
Auszeichnungen oder Belobungen berechtigt nur das perjünliche Vers 
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lumänen führten ſelbſt erzeugte Lanzen, Senfen, Spieße, Pilen und 
eugabeln, auch eine eigene Art Kanonen erſaunen fie ſich; ausgehöhlte, 


Gallerie berühmter umd beräditigter Demfdyen 





HE eifernen Ringen umjpannte Baumftämme, aus denen fich Steine, 
Humter auch, Kugeln jchleudern Tiefen. Ihre Hauptwarfe, die fie mit 
ss 


















































— var — 


an ſeine Stelle zw ſetzen? In Schimpf und Schande war dei 
Franffurter Parlament imtergegangen: war wirklich das Defterwid, 
Schwarzenberg's und Badh's Führer der Deutichen? Die Speculation 
auf die Engherzigfeit und Hirnlofigfeit der Bonrgeoifie hatte ſich als 
richtig erwiefen: war aber wirklich bie abfolute Lotterwirthſchaft auf- 
recht zu erhalten? Auf zwei Errungenſchaften konnte die Dynaſtie hin 
weifen: auf die wie nen gejchaffene, mit neuen Geiſte bejeelte, zu eine 
ſpeciell kaiferlichen Garde umgeftaltete Armee, ein zuperläffiges und 
treues Inſtrument, das fo treu zur Dynaſtie hielt, wie die Dpmajtie zu 
ihr, und auf das förmliche Bündnif mit der Kirche, im deren Elientel A 
der Staat begab, auf daß fie mit allem ihrem Sträften auf dasſelbe 
fchöne Ziel auf ihre Weife Hinarbeite, wie bie Armee. Der Burau 
fratenabfolutismus des Vormärz war durch die Entwicklung Deſterteich 
unmöglid) gemacht worden; durch Gewalt und Berrath war es gelungen, 
ihn als militäriſch-kirchliche Alleinherrſchaft zu ernenern. 

Die Auflöfung diejes Verhältniſſes vollzieht fich vor unferen Augen. 





Deuriche Reihkute (Mai 1819) 





Werwmania, was biſt Du roth? 
Weil ſo die ſchönſte Farbe glüht? 
Weil ſo Granat und Roſe blüht? 
Nicht darum biſt Du roth! 
Es iſt die dunkle Gluth der Scham, 
Daß man Dir Schwert und Scepter nahm, 
Daß Ketten Deine Glieder ſchnüren 
Und Söldner Deinen Leib berühren; 
Daß man zum Hohn vor aller Welt 
Dich wieder an den Pranger ſtellt; 
Daß Du im Staube liegst gejchändet 
Und Deine Schmad) fein Rächer endet — 
Das ift das Roth, das dunkle Roth: 
D'raus blüht der Tod! 


Germania, was bift Du roth? 
Weil’s Holden Weibern Holder fteht, 
Sind fo die Wangen angeweht? 

Nicht darum bift Tu roth! 

Es ift der Zorn, der dunfel glüht 

Und wild aus Teinen Augen jprüht, 
Der Zorn, daß Du auf'3 Neu’ belogen, 
Der Zorn, daß Dein BVertrau'n betrogen, 
Daß Deines Leibes befte Brut 

Erſtickt wird in dem eig’'nen Blut, 

Bon Bajonnetten rings. umgittert 

Und mit Kartätfchen wird gefüttert — 
Tas ift das Roth, das helle Roth: 
D'raus blüht der Tod! 


Germania, was bift Du roth? 
Weil jo der junge Tag erwacht 
Mit Lerchenfchlag und Rofenpradht? 
Nicht darum bift Du roth! 
In tiefe Nacht verfant Dein Tag, 
Ten wedt fein Freiheitsferchenjchlag: 


Tu fahft ihm nad) mit bangem Stöhnen 
Und in den Augen blut’ge Thränen; 

Du fahft ihn, wie die faljche Wog’ 

Ihn in die feuchten Arme zog, 

Wie er noch einmal aus dem Schilfe 
Die Strahlenarme hob nad) Hilfe 

Und unterging dann hoffnungslos 

Im Meeresfhoß! 


Von Deinem Blute bift Tu roth, 
Und, wehe Dir, unjelig Weib, 
Vom Knutenſchlag an Deinem Leib, 
Germania, bift Du roth! 
Man rädert Dich) von unten ab 
Und martert Tangjam Did) ins Grab, 
Man amputirt Dir Glied nad) Glied 
Und dann ift Ruh’ und dann ift Fried’; 
Ja Tobezfrieden, Grabesruh'! 
Ein Teufel lacht voll Hohn dazu, 
Er reibt vergnüglich ſich die Hände 
Und Harrt-geduldig auf Dein Ende. 
Daß Du ein todter, blut’ger Stumpf 
— Das fein Triumph. 


D Roth, d Roth, o Heilig Roth! 
Du Opferbrand, Tu ftoize Zier: 
Dir ſchwören wir, Dir folgen wir 
Getren in höchſter Noth! 
Wir achten nicht der Hölle Spott, 
Wir glauben noch an Ti und Gott! 
Auf unſ'rer Mutter ftarre Glieder 
Ta werfen wir und weinend nieder, 
Die Tücher tauchend in ihr Blut — 
O Gluth der Scham, o Zornesgluth, 
So flieg’ denn hoch an unj'ren Fahnen, 
Um Erd’ und Himmel ernft zu mahnen: 
Tas ift das Noth, das dunfle Noth! 
Sieg oder Tod! 

Rudolf Menger IKät. 
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